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1. Nachmuſterung der wegen zeitiger Untauglichkeit oder
aus anderen Gründen zurückgeſtellten Militärpflichtigen
der Jahrgänge 1895 und 1894.
Gerſtenkontingente der Gerſte verarbeitenden Betriebe
Verſicherung der Friedhofsbetriebe bei der Gärtnerei-
Berufsgenoſſenſchaft.
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Tageschronik.
Die furchtbaren J und franzöſiſchen Verluſte

ine Angriffen an der Weſtfront werden allſeitig be
itigt,

Luck iſt wieder in den Händen unſerer Verbündeten.
Schilder mit ruſſiſchen Aufſchriften ſind in Lod z

verboten worden.
Finanzminiſter Bark iſt noch immer in London,

ohne einen Penny ſür Rußland erhalten zu haben.
Ein älteres italieniſches Linienſchiff iſt in Brindiſi

in die Luft geflogen.
Verhandlungen zwiſchen Bulgarien und Griechen-

land ſollen einen günſtigen Verlauf nehmen.
Der Vierverband will am VBalkan bewaffnet ein-

ſchreiten.
Die amerikaniſchen Anleihebedingungen für die

Weſtmächte ſollen ſchwere ſein.

Jtaltiens Zukunft
„Der Krieg wird von ſtrahlender Wirklichkeit ſein,

die uns mit Licht, Blumen, Hymnen und Fahnen über-
ſchüttet und unſere glänzende Wiedergeburt bringen
wird.“ So ſchrieb bei Gelegenheit der Kriegserklärung
das Giornale d'gtalia und ſprach damit das aus, wovon
alle Jtaliener, wenige Verſtändige ausgenommen, läugſt
überzeugt waren. Es war ein ſeltſames Hochgefühl in
dieſem Volke, das ſich ſchon während des Feldzuges ge-
gen Tripolis bemerklich machte. Das Volk hungerte
nach Heldentaten, und jeder kleine Erfolg gegen die Be-
duinen wurde als großer Sieg auspoſaunt. Der Feld-
zug läßt ſich am beſten mit unſerem eigenen gegen die
aufſtändiſchen Hereros in Südweſtafrika vergleichen,
und wie wenig wurde davon bei uns her gemacht! Aber
wir hatten eine große kriegeriſche Vergangenheit, die den
Jtalienern fehlt, und die ſie ſich durchaus erwerben wol-
len. Sie wiſſen, daß ſie r nie eine Großmacht neben
den anderen ſind und ſein werden.

Dieſer Krieg ſollte ihnen dazu verhelfen. Sie hiel-
ten es für ganz unmöglich, daß Oſterreich- Ungarn auch
noch an dieſe Grenze ein großes Heer bringen könnte
und wieſen deſſen weitgehendes Anerbieten ſchon des
wegen zurück, weil der kriegeriſche Ruhm ihnen faſt ſo
wichtig war, wie Landerwerb. Die Reſultate ſind be-
kannt. Die öſterreichiſche Stellung iſt ein eiſerner Wall,
an dem alle Angriffe zerſchellen, und als einzigen Er
folg können die Italiener nur die Tatſache anführen,
daß die feindlichen Stellungen ſich noch auf öſterreichi-ſchem Gebiet ne Aber den dieſe Zuſammenhänge
wundervoll verſchleiernden Berichten des großen Cabdör-na kommt die Leichtgläubigkeit und n oſenſet Wo
Volkes entgegen. Es iſt ſo wie damals im tripolitani-
ſchen Kriege auf Heldentaten erpicht, und die laſſen ſich
unſchwer erfinden. Man denke an die Gefangennahme
eines rer ſchen Generals, dem ein italieniſcher Sol-
dat beldenmütig den Laſſo über den Kopf warf. Andere
Nachrichten als e amtlichen dürfen nicht verbreitet
werzen, nicht nur die Blätker des feindlichen, ſondern
die des geſamten Auslandes ſind verboten,
n 8 wiegt ſich das Volk in dem Wahne, daß, wenn
d ſam döch ſicher der Sieg kommen müſſe. Auf
aß ni t etwa zurückgekehrte Verwundete unliebſame

Wahrheiten verbreiten, hält man ſie alle in der Nähe
des Kriegsſchauplatzes in Oberitalien zurück. Man ver
bietet, in die Heimat zu ſchreiben oder ſchreiben zu laſ
ſen; denn die allermeiſten Italiener bedürfen fremder
Hilfe, um einen Brief abfaſſen zu können. Verluſtliſten
ſind unbekannt. Sie fehlen auch in Frankreich, doch ſol
len dort die nächſten Angehörigen benachrichtigt werden.
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In Italien iſt das nicht der Fall. Wieder kommt der
Regierung die Unwiſſenheit zu Hilfe. Man kennt gar
keine anderen Verhältniſſe. Aber allmählich wird das
Volk doch mißtrauiſch. Die Teuerung iſt in Italien grö-
ßer als in allen anderen r Ländern. Wohl
hat die Induſtrie ſich auch dort auf Kriegslieferungen
geworfen, aber ſie ſpielen nicht entfernt die Rolle wie
in Deutſchland. Und das Schlimmſte war, daß der Staat
ſchon vor Kriegsbeginn in ſchlechter finanzieller Lage
war. So ließ er ſich Englands finanzielle Unterſtüt-
zung zu ichern, aber ſie fiel ganz anders aus, als man
gehofft hatte. Man r nur für die Einfuhr von
Kriegsmaterial und Kohlen einen durchaus nicht billigen
Kredit. In Italien ertrug man lange dieſe engliſche
Anmaßung, neuerdings aber ſchlägt die Stimmung um,
und die italieniſche u iſt in ihren Bemerkungen
über England recht deutlich. Nur England ſei in der
Lage, auch einen langen Krieg abwartend ertragen zu
können, andere Nationen müßten auf Entſcheidung
drängen, und an dieſer müßte England entſprechend mit-
helfen. Und da wird behauptet, Sonnino hätte im Bünd-
hisvertrag mit England die Bedingung aufnehmen laſ-
ſen, daß England zur allgemeinen Wehprflicht überge-
hen ſolle. Nur dann würde Italien ſich auf anderen als
dem öſterreichiſchen Kriegsſchauplatz betätigen. Die
Kriegserklärung an die Türkei hat bis jetzt noch keine
Folgen gehabt, und gegen engliſche Pläne iſt Jtalien
augenblicklich ſpröde. Etwas reundlicher iſt das Ver-
hältnis zu Frankreich. Ob wirklich italieniſche Truppen
ſchon dorthin abgegängen ſind, wird ſich bald zeigen,
wenn erſt an der ganzen Weſtgrenze der Kampf ent-
brannt ſein wird. Aber die Italiener irren ſich, wenn

meinen, hier weniger als an den Dardanellen die ein-
eitigen Intereſſen Englands zu verfechten. Der Krieg

iſt der Krieg Englands, und England führt ihn nicht nur
gegen ſeine Feinde, ſondern in gewiſſem Sinne auch ge

en ſeine Büundesgenoſſen. Es traut ſich die Kraft zu,
eine Wunden viel ſchneller heilen zu können als jene,

und hofſt, ſeine Spießgeſellen, alſo auch Jtalien, in dau
ernder Abhängigkeit von ſich zu erhalten. Das iſt Jta-
liens Zukunft, wenn ſeine Bundesgenoſſen ſiegen.
Wie ſie ausſieht, wenn die Zentralmächte die Oberhand
behalten, mögen ſich die Herren in Rom allein ausmalen.

Vom Kriege-
Aus dem Weſten.

Die Sturinflut im Weſten.
Schon geſtern war es klar, daß die große, mit aller

Sorgſalt geplante franzöſiſch-engliſche Offenſive vorder-Fand ſche tert war. Der heutige Tag beſtätigt dieſe
Auffaſſun Auf der ganzen langen Front von Souchez
ſüdlich und dann weſtlich bis an die Argonnen brachen
die franzöſiſchen Angriffskolonnen in unſerem Feuer
zuſammen. Seltſam berührt die Nachricht, daß öſtlich
von Reims bei So ain man ſogar verſucht hat, die
Schützengräben mit Kavallerie zu nehmen. Die Er-
innerung an die berühmte Attacke der Küraſſiere in der
Schlacht bei Wörth erwacht; waäs ſchon damals nicht ge-
lang, konnte hier den wohlausgebauten, durch Maſchi
nengewehre verteidigten Stellungen gegenüber erſt recht
nicht gelingen. Jn welchem Gemütszuſtand muß die
franzöſiſche Leitung geweſen ſein, als ſie zu dieſem ge-
waltſamen theatraliſchen Mittel griff! Wie heftig aber
immerhin dieſer Angriff geweſen ſein muß, beweiſt das
den ihn abwehrenden Truppen geſpendete Lob. Hſtlich
von Arras rühmten ſich die Engländer des Sieges bei
Loos; aber ſchon iſt ein Teil der von ihnen genommenen
Stellungen wieder in deutſchen Händen, und wenn
Feldmarſchall French ſich der 2800 gefangenen Deutſchen
rühmt, ſein Verluſt an Gefangenen war mit 3400 Mann
etwas größer. Wo aber der Feind nicht angriff, in den
Argonnen und bei Combres, waren die Unſrigen der an
greifende Teil, und es gelang ihnen dort, bei Combres
durch Sprengungen die feindlichen Stellungen empfind-
lich zu ſchädigen. So iſt die furchtbare Sturmflut an
dem eiſernen Wall zerſchellt, der dort in Feindesland
zum Schutz der Heimat errichtet iſt. Nur an wenigenStellen gelang es, im erſten, durch furchtbares, teilweiſe
dreimal vierundzwanzig Stunden währendes Artillerie-
feuer vorbereiteten Angriff die erſte Stellung zu gewin-
nen, nirgends die zweite, geſchweige denn die noch wei-
ter rückwärts gelegenen!

Schilderung der Kämpfe.
Berlin, 28. September. Der Kriegsberichterſtatter

B. Kellermann des B. T. berichtet aus dem Großen
Hauptquartier Mit einem Maſſenagaufwand
von Munition, mit 14 bis 15 Diviſionen, darunter
einem Teil der Kitchener-Armee mit Schotten, Jndern,
Gurkhas und Farbigen aller Schattierungen, mit Hun
derttauſenden von Kubikmetern giftiger
Gaſe, ergriffen die Engländer auf dem rechten Flüge
der Weſtfront die Offenſive. Jhre Vorbereitungen wa-
ren zeitraubend, koſtſpielig, gründlich, ihre Verluſte
ſinö ungehener, ihre Reſultate kaum nen-
nenswert. Vom 20. an begannen ſie zu trommeln.
Sie legten 4 Tage lang ſchweres Wirbelfeuer auf unſere
Gräben, ſie bedeckten einzelne Abſchnitte förmlich mit
einem Feuervorhang. Von Armentieres bis herab zur
Lorettohöhe bereiteten ſie den Angriff vor, den ſie am
25. begannen. Die Hauptvorſtöße waren nordöſtlich von
Frommelett. Hier wurden ſie unter ſchweren
Verluſten abgeſchmettert, ferner weſtlich Au
berges. Teilweiſe in unſere Gräben eingedrungen,
wurden ſie durch einen Gegenſtoß geworfen und erlitten
dabei große Verluſte. Von einem Bataillon mit 800
Mann blieben knapp 100 am Leben, mehr als die Hälfte
davon fiel in unſere Hände. Ähnlich erging es ihren Au-
griffen bei Givenchy und Feſtubert, denſelben Or-
ten, wo ſie bei ihrer Frühlingsoffenſive 15 060 Mann
Verluſte hatten. Sie arbeiteten hier erfo mit
Rauchbomben.

Das einzige nennenswerte Reſultat erzielten ſie ſüd-
lich des Kanals von La Baſſee. Die Gaswellen
waren hier ſo dich t, daß man auf 10 Schritt Abſtand kei-
nen Baum mehr ſehen konnte. Bis weit hinter La Baſ-
ſee waren ſie fühlbar. Vor dieſem Anſturm von Gas-
wellen mußten wir uns in unſere zweite Stellung zu
rückziehen, aber ſobald es wieder lichter wurde, gingen
unſere Truppen zum Gegenangriff vor und eroberten
Teile der verlorenen Stellungen zurück. Gleichzeitig mit
den Engländern und mit den Gaswellen griffen die
Franzoſen von der Lorettohöhe bis Riviere ſüdlich
Arras nach einem tagelangen Hagelwetter von Gra-
naten an unter Verwendung von Gasgranaten. Jhre
Verluſte ſollen ins Grauenhafte gehen. Sou-
che z, am Fuße der Lorettohöhe, jener Trümmerhaufen,
um den ſeit Monaten wütend gekämpft wird, wurde
zum Ausgleich unſerer Stellung geräumt. Wir haben
2500 Mann gefangen genommen, darunter einen engli-
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eine Anzahl Maſchinengewehre erbeutet. Alle un-
ſere Stellungen von Armentieres bis knapp
ſüdlich Arras ſind bis auf unweſentliche Scharteit
vollkommen in unſerer Hand. Nur wo dieEngländer Gaswellen zum Sturm verwandten, ſind wir
auf unſere zweite Stellung zurückgegangen, ein flacher
Bogen ſüdlich La Baſſee und nordweſtlich Lens. Heute
morgen wurde ein neuer Vorſtoß der Engländer auf
Givenchy unter ſehr ſchweren Verluſten für den Feind
abgewehrt.

Kopenhagen, 28. September. Nach engliſchen Tele-
grammen aus Frankreich und Holland war das
furchtbare Geſchü 3 eu er in den letzten Tagen an
der Weſtfront bis Paris und weit in die holländiſche
Provinz Seeland hinein hörbar. Das Blutbad
der letzten 24 Stunden war grauenhaft. Geſtern
wütete der erbitterte Kampf längs der ganzen Front.
Nicht nur auf dem Lande wurde gekämpft, ſondern auch
in der Luft und zur See. Das Artilleriefeuer der Eng
länder und Franzoſen war überwältigend. Ohne Unter-
brechung fiel ein dichter Regen von Geſchoſſen aller Ka-
n Hunderten von Batterien auf die deutſchen
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Die furchtbaren Verluſte der engliſch- franzöſiſchen
Offenſive.

Zürich, 28. September. Der Anzeiger meldet von der
Weſtfront: Die Maſſenangriffe der Franzo-
ſen und Engländer ſind ſchon heute als geſchei-
tert anzuſehen. Die Hauptſtellungen der Deutſchen ſind
unberührt. Die Verluſte der Angreifer ſeien die
größten des ganzen Feldzuges

Genf, 28. September. Aus Le Havre wird gemeldet:
Die franzöſiſchen Bahnlinien vom Norden
nach Paris und Dijon ſind größtenteils ge-
ſperrt. Sie ſind für Lazarett und Verwun-
detenzüge von der Front reſerviert.

ſchen General, einen Oberſtleutnant, einen Oberſt und

Man
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ſchließt hiergüs auf Zroße Verluſte des zur Offenſive ſ kungen haben ihre Betriebe hereits nach R ifch7 e

übergegangenen Heeres. ver e g. e r sfDurch kommen ſie nicht! Der Mann mit der hohlen Kand. g. ung erleiit, die len be igen, welge g
Der Spezialberichterſtatier der „Köln. Zig.“ im Aus Hoek van Holland wird gemeldet: Der nung veſiven, wirt der Untero der Referve z

Großen Haunptgnartier hatte eine Unterredung ruſſiſche Jinauzminiſter Bark, der ſchon am werden, oder die körperliche ichkeit zum aktive
mit dem Oberbefehlshaber über die Kämpfe an Freit Dienſt haben, ſchon jetzt einzu berufen.
der Weſtfront. Dieſer erklärte, es ſei ein ungehene
rer Angriff mit äußerſter Energie durchgeführt, begleitet
von einem Artilleriekampfe, wie er noch nie
erlebt werden ſei. Einen entſcheidenden Er-
folg werde die Offenſive keinesfalls haben. Die
Verwundeten und die Abgelöſten erzählen von der au-

ordentlichen Wildheit des Gefechtes und des75

Kanbgemenges Mann gegen Mann in den Gräben.
Sie erkennen die Hartnäckigkeit und Bravour des Geg-
uers an, betonen jedoch zuverſichtlich: Durch kommen
ſie nicht! Der Oberbefehlshaber erklärte über die
Halitngt er deutſchen Truppen: Unſere Leutealten herrlich, man kann das nicht genug betonen.

u 5Das Herz wird einem weit vor Freude und
Dank in der Verührung mit dieſen Männern.“

Getteral Marchand ſchwer verwundet.
Paris, 28. September. (Agence Havas.) General

Marchand ſoll ſchwer verwundet worden ſein. Man
hofft, ihn zu retten, obwohl die Wirbelſäule ge-
troffen iſt.
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Die zagenden Feinde.
Berlin, 29. September. Nach dem Bericht verſchie-

dener Morgenblätter ſcheiterte die feindliche Of-
fenſive in der Champagne überall. Die Stim-
m unſerer Truppen iſt ausgezeichnet und zuverſicht
ich.

Ein anderer Bericht in den Morgenblättern betont,
öaß die völlig wertloſe Eindrückung einer klei-
nen Beule in unſerer vorderſten Linie nur durch
Giftgaſe und mit dem Einſatz ungeheurer übermacht
erreicht würde. Ungeheure Verluſte des Fein-
des ſtellenweiſe wurden 600-—800 Engländer tot vor
der Front geſunden ſtänden dem gegenüber.

Nach dem B. T. gehe nur aus Andeutungen der
Pariſer Blätter hervor, daß die Redaktionen ge-
tauer, als die Zenſur mitzuteilen geſtatte, über die be
rächtlichen Verluſte der Verbündeten unterrich-

et ſeien.
über die bereits eingetretene Pauſe nach den erſten

Vorſkößen herrſche in franzöſiſchen Fachkritiken Ent-
äuſchung. Engliſche Blätter erinnern an das Gefecht
n RNeufchatel, wo die Engländer nach Durchbrechung
er erſten deutſchen Linie vor der zweiten blutig zurück
eſchlagen wurden.

6 belgiſche Spione erſchoſſen.
Aus dem Felbe, 28. September. Der Kommandie-

rende Admiral von Schroeder gibt bekannt: Au
Grund feldgerichtlichen Urteils vom 16. September ſin
ſechs belgiſche Landesein wohner wegenSpionage zum Tode verurteilt und in Gegenwart von
zwei Schöffen der Stadt kriegsrechtlich erſchoſſen
worden.

Munitionsexploſion auf einem franzöſiſchen Dampfer
„„Amſterdam, 28. September. Nach einer Meldung des

„Reuterſchen Büros“ aus Neapel hat der Kapitän des fran
zöſiſchen Dampfers „St. Anna“ vor der Seebehörde er
klärt, daß an Bord ſeines Schiffes in der Nähe der Azoren
zwei Exploſionen, anſcheinend infolge von Gasent
wicklung, ſtattgefunden hätten; 40 Paſſagiere ſeien durch die
Dämpfe betäubt worden, hätten ſich aber wieder erholt. Nach
der erſten Exploſion ſanöte der Dampfer ſofort drahtloſe
Notſignale aus; die Rettungsbovote wurden bereitgehalten,
alle Fahrgäſte befanden ſich an Deck. Der ausgebrochene
Brand war faſt gelöſcht, als eine zweite Exploſion ſtattfand.
Die Hitze war ſo groß, daß viele Platten des Schif-
fes ſchmolzen. Acht Stunden nach Ausbruch des
Feuers kam der italieniſche Dampfer „Ancona“ zu Hilfe
und nahm 105 Fahrgäſte an Bord. Der Kapitän der „St.
3 hat 18 Stücke von Lunten aus dem Waſſer auffiſchen
aſſen,
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Aus dem Oſten
Das ſiegreiche Vordringen

unſerer Armeen auf Riga und Dünaburg hat auch der
wütende Vorſtoß der Engländer und Franzoſen nicht
gefzuhalten vermocht. Es geht langſam, wie das bei dem
ſchwierigen Gelände nicht anders möglich iſt, aber ſtetig
vorwärts. Eine neue Heeresgruppe Linſingen, die
ſeither nur als „Armee“ genannt war, alſo neu grup-
piert und verſtärkt ſein dürfte, rückt in Südwolhynien
vor, hat den Styr unterhalb Luck überſchritten, das wie
der im Beſitz unſerer Verbündeten iſt, und die Ruſſen
auch vor Dubno zu eiligem Rückzu S Esdürfte ſich nun auf der ruſſiſchen dent allenthalben
mehr und mehr ein Ermatten einſtellen, als natürliche
Reaktion auf die ununterbrochenen z u und Ab-
wehrkämpfe, die dort geführt worden ſind.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 28. September. Amtlich wird verlautbart:

Durch die öſterreichiſchungariſchen und deutſchen Streit
kräfte am Styr mit der Umklammerung bedroht, ſah ſich
der Feind gezwungen, ſeine unter großen Opfern
unternommene Offenſive im wolhyniſchen Feſtungsge-
biet aufzugeben. Der ruſſiſche Rückzug dauerte
geſtern den ganzen Tag über an und führte das feindliche
Heer hinter die Putilowkaz; unſere Armeen verfol
gen. In den Nachhutgefechten öſtlich von Luck nahmen
unſere Truppen 4 ruſſiſche und 600 Mann ge
ſangen, an der Jkwa und in Oſtgalizien iſt die Lage un
verändert.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Unſer Artilleriefeuer ſtörte feindliche Befeſtigungsarbeiten an der unteren Save. Die be

von Belgrad gaben auf die Stadt Sem lin einige fehl-
gehende Schüſſe ab.

Die Beſchießung Belgrads.
Zürich, 28. September. Wie ſchweizeriſchen Blättern

wird, hat, nachdem die von Belgrad ausgehen-en Verkehrswege ſtark unter dem deutſch oſterreichiſchen

Artilleriefeuer ſtehen, eine allgemeine Flucht der Zi
vilbevblkerung aus Belgrad eingeſetzt. Eiſen
bahnen und Militärtrains verlaſſen Belgrad nur nochnachts. Die drei in Belgrad wieder erſch

enenen Zei-

noch immer in London. Seine ion iſt bisher
ganz erfolglos geweſen. Er hat überall taube Oh-
ren gefunden. Bark, der am Freitag vom König
empfangen wurde, hat ſetzt eine zweite Privat
auüdienz beim nachgeſu c t. Der ruſſiſcheFinanzminiſter hat täglich mehrere nterredungen mit

dem engliſchen Schatzkanzler, über deren Ergebnis aber ſtets die t Formel verbffentlicht
wird, daß die S ichen Schwierigkeiten des
z löſenden Problems die Miniſter zur Fortſetzung
Hhrer Vorver handlungen zwingen. Jn R

ner Not hat ſich Bark auch an den Miniſterpräſidenten
Asquith und verſchiedene andere Miniſter gewandt,
die ihn aber ſtets an den Schatzkanzler zurückwieſen.
Es iſt ſehr bezeichnend, daß Lord Rothſchild Lon
don vor einigen Tagen verlaſſen hat, offenbar, weil
er um jeden Preis einer neuen Ausſprache mit
Bark aus dem Wege gehen will. Nach der Mei-

eingeweihter Kreiſe ſoll das größte Hindernis, das
Bark zu überwinden habe, die Forderung Englands ſein, für eine neue ruſſiſche Anleihe ein reiſ-

bares Unterpfand zu erhalten, eine Annahme, die
der ruſſiſche Finanzminiſter bisher entrüſtet zurückwies.

Neue Aufſtände in Rußland.
Wien, 28. September. Die „Reichspoſt“ läßt ſich aus

Bukareſt melden, daß es in Koſtroma, Kiew,
Charkow und Jekaterinoslaw zu neuen blu-
tigen Zuſammenſtößen zwiſchen den Arbei-
tern und der Polizei gekommen ſei. Die zur Muni-
tionserzeugung aufgeforderten Petersburger Arbeiter
werden zu Aufſtänden überredet und die Arbeiter zur
Arbeitseinſtellung gezwungen.

Petersburg, 28. September. (Jndirekt.) Die ruſ
ſiſche Regierung ordnete die Auflöſung weiterer ſie
ben Semſtwos wegen politiſcher Kundgebungen an,
darunter die von Niſhnij-Nowgorod und Perm.

Ausſchaltung der ruſſiſchen Sprache in Lodz.
Der deutſche Polizeipräſident in Lodz r eine Ver-

vrönnng erlaſſen, die beſtimmt, daß alle nach der Stra
Pige ſichtbaren Jnſchriften, insbeſondere die
enigen der Läden, Werkſtälten und ſonſtigen Geſchäfts

räume, die Straßenſchilder der Privatſchulen, Rechtsan-
wälte, Arzte, Zahnärzte, Feldſcherer und Hebammen,
müſſen in deutſcher und polniſcher Sprache ver
faßt ſein. Neben dieſen beiden Sprachen iſt auch der jüi
diſche Jargon zugelaſſen. Die JInſchriften müſſen in
beiden Sprachen gleich groß und gleich deutlich, ſowie
ſprachlich richtig ſein. Die Anbringung von Jnſchriften
in anderen Sprachen, insbeſondere in ruſſiſcher
Sprache, iſt verboten. Zuwiderhandlungen gegen
dieſe Verordnung werden mit Geldſtrafe bis zu 5000 Ru
en rer mit Gefängnis oder Haft bis zu ſechs Monaten
eſtraft.

end hätte London verlaſſen müſſen, befindet

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 28. September. Arntlich wird verlantbart: An
der Dolomitenfronut wurde heute früh ein Angriff
des Feindes gegen den Col dei Bois mit Handgranga
ten r Geſtern beſchoſſen diedings das Spital des Roten Kreuzes in Gör z mit etwa
50 Granaten, obwohl dieſe Sanitätsauſtalt, da ſie noch
nicht vollſtändig geräumt werden konnte, noch die Gen
fer Flagge trug.

Im Abſchnitte von Doberdo vereitelte unſer
t 4 Angriffsverſuch gegen den Monte dei
e u ſi,

Exploſion eines italieniſchen Linienſchiffes.
Briudiſt, 28. September. Wie die „Agenziag Stefani“

meldet, ereignete ſich im Hafen von Brindiſi in der
hinteren Pulverkammer des Linienſchiffes „Venedet-
to Brin (13 400 Tonnen) eine Exploſion, der ein
Brand folgte. Nach den bisher vorliegenden Berichten
ſind von der 2828 Mann ſtarken Beſatzung acht Offiziere
und 379 Mann gerettet. Unter den Opfern, deren Jden-
tität feſtſteht, befindet ſich Konteradmiral Rubin di Cer
win. Die Urſache der Kataſtrophe iſt nicht beſtimmt er
mittelt. Die Einwirkung irgendwelcher änßeren Ein
flüſſe gilt als ausgeſchloſſen.

Benedetto Brin“ lief 1901 vom Stapel. Das Schiff
hatte eine Schuelligkeit von 20.4 Knoten. Seine Beſtük
kung beſtand aus A 30.5 Zentimeter-, 4 20.3 Zentimeter-
und 12 15 Zentimeter-Schnelladekanonen, 20 7.6 Zenti
meter- und 2 4.7 Zentimeter-Kanonen, ferner aus 4
Torpedorohren,

Der Seehkrieg.

UBoots-Vente.
Haag, 23. September. Der franzöſiſche Damp-

fer „St. Pierre“ iſt in der Nacht zum 23. September
torpediert worden. Kapitän und vier Mann der
Beſatzung wurden gerettet. Die Tonnenzahl des Damp-
fers iſt nicht angegeben.

London, 28. September. (Reuter.) Das Fiſcher-
fahrzeug Ventnor aus Grimsby iſt torpediert
worden.

Der türkiſche Feldzug
Nichts Neues vor den Dardanellen.

Konſtautinopel, 28. September. Das Haupt
gunartier teilt mit: An der Dardanellenfront
iſt die Lage unverändert; unſere nach verſchiedenen Rich
2297 ausgeſandten Aufklärungsab lockten
zwe dliche Aufklärnngsabteilungen bei Anaforta
und in der Umgegend des Kerewisdere in Hinterhalte
und wahmen ſie gen andere machten überraſchendeAngriffe auf fein liche äben und erbeuteten
eine Anzahl Gewehre mit nition, Feldtelephon und
Pioniergerät. Sonſt nichts Neues.

aliener neuer

auszutreten.

Die Lage am Balkan.
Rumänien ſtellt die Manbver ab.

eſt, 28. September. Die Blätter berichten an
Bukareſt aus angeblich r Quelle, daß öre
rumäniſche Regierüng Befehl gegeben habe, dieHerbſtmanbver auf ußeben, um nicht den An
in zu erwecken, als würden dieſe Manöver mit der

olitik der Regierung auf dem Balkan zuſammenhän
gen.

Bulgariſches Konzentrations miniſterium.
Die NewYorker Aſſoc. Preß meldet aus Sofia

vom 26. d. M., daß die Bildung eines Konzentrationsmi-
niſteriums bevorſtände, in dem die Oppoſitionsgruppen
vertreten ſein würden, die zur Unterſtützung der Re-
gierung bereit ſeien.

Verhandlungen zwiſchen Bulgarien und
Griechenland

ſollen einen günſtigen Verlauf nehmen.
Budapeſt, 289. September. „A Vilag“ veröffentlicht

ein Telegramm aus Sofiag, worin es heißt, daß Ver
handlungen zwiſchen Griechenland und Bul-
garien, betreffend die Übergabe von Seret, Dra-
ma und Kavalla ſeitens Griechenlands an Bulgarien,
im Zuge ſeien, wogegen Bulgarien nicht nur einwilligen
würde, daß Griechenland Doiran und Gewgeli
beſetze, ſondern als Entſchädigung dafür von dem gan
zen Gebiete zwiſchen der Eiſenbahnlinie und der alba-
niſchen Grenze Beſitz ergreift. Die Verhandlungen, die
hierüber geführt werden, ſtehen dem Abſchluſſe nahe und
verſprechen einen günſtigen Erfolg.

Telegramme des bulgariſchen Königs an König
Konſtantin.

Der Frankf. Ztg. wird aus Konſtantinopel be
richtet: Ferdinand von Bulgarien hat
an den König von Griechenland ein Teles
gram m gerichtet, das in hohem Maße geeiguet iſt, in
dent Augenblicke, wo die mobil gemachten Armeen der
beiden Länder Gewehr bei Fuß ſtehen, das herrſchende
Mißtrauen zu zerſtrenen. Der König von Bul
grien gibt in dieſem Telegramm die bündigſte Ver
1747 Haß mit der bulgariſchen Mobilmachung

keinerlei Ab eines Angriffes aufu es Gebiet verbunden ſeien. Bulgarien
ege im Gegenteil großen Wert auf den Ausbau der zwi

ſchen beiden Ländern beſtehenden guten Beziehungen.
Aufſmarſch an der bulgariſchen Grenze.

Newyork, 28, September. Die Aſſociated Preß meldet
aus Sofia: Die Mobilmachung der bulgariſchen Ar
mee iſt beendet und der Aufmarſch jetzt im Gange.

Budapeſt, 28. September. Nach einer aus Serbiſch-Kla
dowa eingetroffenen Mitteilung iſt ſeit dem 23. September
früh eine ſerbiſche Armee von 50000 Mann gegen
die bulgariſche Grenze auf marſchiert

Die Kriſis in Griechenland,
Athen, 28. September. Amtlich iſt hier bekanntge-

ren worden, daß der Eiſenbahnverkehr mit
ulgarien eingeſtellt iſt. Man hält hier einedurchgreifende Löſung des Balkanproblems für unmittel-

bar bevorſtehend und faßt die Möglichkeit einer Off-
nung des Weges von Berlin nach Konſtan-
tinopel über Serbien ins Auge. über die Frage,
wie ſo Griechenland zu dieſer Tatſache ſtellen ſoll,
r chen hier, wie bereits betont, zwei grundverſchiedene
Anſichten. Es darf jedoch angenommen werden, daß
diejenige, die für die Neutralität iſt, die Ober
be n d gewinnen wird, und daß das Kabinett Venize-

os, das die entgegengeſetzte Meinung vertritt, fal-
len wird. Es verlautet, daß Venizelos angeſichts der
ihm ungünſtigen Lage entſchloſſen ſei, ſich noch vor der

uſpitzung der Neutralitätsfrage zurückzuziehen.
Auf den wirklichen Ausgang darf man geſpannt ſein.

Venizelos iſt ein geriſſener und verwegener Spieler, der
die Flinte nicht leicht ins Korn werfen dürfte, da ſeine
De Rückkehr zur Macht doch recht zweifelhaft ſein
würde.

Die Anſchauungen der Entente.
Genf, 28. September. Der Pariſer Sonderbericht-

erſtatter des Journal de Geneve will wiſſen, daß die
Entſchlüſſe der Allierten bezüglich der bulga
riſchen Mobilmachung bereits getroffen ſind.
Die Vierverbandsmächte würden der bulgariſchen Regie-
rung nicht geſtatten, die Mobilmachung zu
beenden, ohne aus ihrer zweideutigen Haltung her

Die Linie Saloniki-RNiſch, durch
welche Rußland atme, ſei zu nahe der bulgariſchen
Grenze, um die geringſte Bedrohung gegen ſie
dulden zu können. Von der Antwort Bulgariens
auf die dringende Anfrage der Alliierten, was es zu tun
gedenke, hänge die ſofortige Ausführung des Beſchluſ-
ſes der Alliierten ab. Die Straße Dedeagatſch-
Konſtantinopel ſei offen und führe ſchneller zum
Ziele als eine andere. Die Mobilmachung Griechen
land s ſei ſicherlich nicht gegen die Alliierten
gerichtet. Man dürfe hoffen „daß Griechenland ächt
lange untätig in bewaffneter Haltung verharren werde.
Rumänien ſei ſeit Mai Verpflichtungen gegenüber
den Vierverbandsmächten eingegangen und habe vor der

Mobilmachung ſchon 100 000 Mann an der
öſterreichiſch- ungariſchen Grenze aufgeſtellt.
Dies ſeien günſtige Zeichen,
Engliſchfranzöſiſche Maßnahmen gegen einen bulgari

ſchen Angriff auf Serbien.
Aorenbage gelber Dir das e de Vog

ris“ erfährt, ieilten Frankreich und England
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99. September. nterhans.) Grey
Bulgarien eine aggrefſive Halſten der Feinde einnehmen ſollte, ſei Groß

t entſchloſſen, ſeine Freunde am Balkan
r n ichen Weiſe zu unterſtützenüber mit den Verbündeten

ng. Warten wir ab,

r t

nung
n

n jede
und zwar in timmuohne Vorbehalt oder Einſchrän
wal England möglich ſein wird!

Die Neutralen.
Die ſhylockenden Amerikaner.

Teüſel, 27. September. Während Reuter in aus New
york erhaltenen Depeſchen die Sache ſyſtematiſch ſo darſtellt,
als hätten die amerikaniſchen Bankiers den engliſchfran
zöſiſchen Geldmännexn das größte Entgegenkommenlauten verläßli Privatnachrichten ganz anders. Danach
haben die Amerikaner nach der bei ihnen üblichen Geſchäfts
praxis die vedrängte Lage der Geldnehmer nach allen Re

geln der Kunſt gusgebeutet, ſich über 40 Millionen Franken
Kommiſſion und eine Menge anderer Vorteile bedungen,
die geradezu Wucherzinſen gleichkommen. Daß die eben ab
geſchloſſene Anleihe die letzte iſt, welche England und Frank
reich in Amerika aufnehmen werden, darüber herrſcht in
London und Paris kein Zweifel mehr. (D. T.)
Einigung über die Bedingungen für die engliſch-franzöſiſche

Anleihe.
Kopenhagen, 28. September. Aus Newyork wird

hirher telegraphiert: Die Bedingungen für die in
Amerika aufzunehmende n w. r Anleiheſeien jetzt abgefaßt und ſofort nach Paris und London
telegraphiert worden. Wenn die beiden e r
erklärten, daß ſie die Bedingungen annehmen, ſolle eine
amtliche Mitteilung über die Anleihe veröffentlicht
werden.

Ein Proteſt gegen die Anleihe.
Haag, 28. September. Der Korreſpondent der „Mor-

ning Poſt“ meldet aus Waſhington, daß der weltbe-
rühmte Automobilfabrikant Ford gedroht habe, allen
Banken, die ſich an der engliſch- franzöſiſchen Anleihe
beteiligen wollen, ſeine Depoſiten zu entziehen,
da durch dieſe finanzielle Hilfe an die Länder der Entente
der Krieg nur verlängert würde. Ford erklärt, daß er
zehn Millionen Doklar für die Friedens
ſache geſtiftet habe.

Die Zurückbernfung Dumbas anugeordnes.
Haag, 29. September. „New York Herald“ meldet, daß

die öſterreichiſche Regierung dem Verlangen der Vereinig-
ten Staaten nachgegeben und die Zurückberufungdes Botſchafter s Dr. Dumba angeorönet hat.

Dänemark und der Krieg.
Jn einem Leitartikel der Kopenhagener „National-

tidende“ heißt es: 25000 Südjüten kämpfen in den Heeren
Deutſchlands. Mit Wehmut ſehen wir dieſes Schauſpiel.
Das wird wohl der einzige Anteil ſein, den wir am Welt-
krieg haben. Seinerzeit wird Dänemark vor dent Fo-
rum der Weltgeſchichte keine Entſchuldigung für die
Gleichgültigkeit haben, die es bewies, als es ſich für
Dänemark darum handelte, durch eigene Kraft ſeine Stel-
[ung im Weltkriege zu wahren.

Dieſe merkwürdige Auslaſſung ſticht feltſam von der
ſonſtigen verhältnismäßig objektiven Haltung der däniſchen
Preſſe ab, verdient aber bei dem Anſehen der genannten
Zeitung ernſte Beachtung.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Ahpeyrhnetenreiſe nach dem weſtlichen Kriegsſchauplatz.
Verſchiedenen Blättern zufolge en die 4 Führer

der Sozialdemokraten eichstagsab geordneten
Scheidemann, Dr. David, Ebert und Schöpflin, ſoeben eine
Jnformationsreiſe nach dem weſtlichen Kriegsſchauplatz be
endet. Die Reiſe hatte privaten Charakter und hatte das
Studium wirtſchaftlicher Fragen zum Zweck.

Die dentſch-konſervative Partei zur Lage.
Eine Erklärung des Engeren Vorſtandes der

deutſch-konſervativen Partei im Anſchluß an eine Be-
ſprechung der allgemeinen politiſchen Lage beſagt nach dem
Bericht der „Dtſch. Tgsztg.“:

„Mit höchſter Anerkennung und in begeiſterter Dank-
barkeit wurde der unvergleichlichen Leiſtungen unſeres
Heeres und unſerer Flotte, der tapferen Mitwirkung unſe-
rer Verbündeten und der günſtigen militäriſchen Lage auf
allen Kriegsſchauplätzen gedacht. Dabei wurde der vollen
Zuverſich? Ausdruck gegeben, daß die herrlichen Erfolge
unſerer Waffen die Rieſenmacht des ruſſiſchen Feindes end-
gültig brechen und die nationale Sicherheit des
deutſchen Volkes im Oſten dauernd gewährlei-
ſten werden. Der Engere Vorſtand der konſervativen
Partei iſt ſich zugleich bewußt, daß unter den gewaltigen
Aufgaben, die der Weltkrieg dem deutſchen Volke geſtellt
hat, unverrückbar das Ziel im Vordergrunde bleibt, das er
als das Wichtigſte anſieht: die mit allen Mitteln zu
erſtre bende Niederringung Englands, wel-
ches den Krieg heraufbeſchworen hat und niemals aufhören
wird, unſere Stellung in der Welt und unſere weitere Ent-
wicklung für alle Zukunft zu bedrohen und zu unterbinden.
Mit der konſervativen Geſamtpartei und mit dem ganzen
deutſchen Volke weiß ſich der Engere Vorſtand einig in dem
Entſchluſſe, vor keinem weiteren Opfer zurückzuſchrecken,
das erforderlich iſt, um den Krieg bis zu einem dauern-
den ehrenvollen, die Grundlagen der deut-
ſchen Zukunft ſichernden Frieden durchzufüh-
ren. Auch für alle zu dieſem Zwecke erforderlichen Ge
bietserweiterungen wird er ſelbſtverſtänd-
lich eintreten.“

Aus Stadt und Umgebung
Bürgermeiſter Haacke

Heute morgen traf beim Magiſtrat die telegraphiſchee en r ampagne gefallen eineNachricht, die für die ganze Stadt eine iſt.
Man kann wo l ſagen, daß nur ſelten das Ober

den ine ſt S is z Strömungen und Richtun-
o allgemeiner, ungeteilter tunund Liebe erfreut, wie es Bür, keiſter Da ne

Sein außerordentliches ſachliches Intereſſe an den Ge

t

ür das Wohl der Stadt vorteilhaften Umſtand das per-a

über die Beamtenſchaft und durhhrert i Vertreter

So kann Bürgermeiſter Haacke nach verhältnismä
ßig kurzer Tätigkeit im Dienſte der Stadt Merſeburg ſich
einer Beliebtheit erfreuen, wie ſie, wenn überhaupt, fonſt
t ſehr viel längeren Zeiträumen emporzuwachſen

egte,
Die Nachricht von ſeinem Tode bedeutet deshalb für

anz Merſeburg einen ſchmerzlichen Tag. Dieſer Tote
atte kaum einen Feind, aber unzählige Freunde, und
ie Bürgerſchaft wird ihm für alle Zukunft ein treues

Angedenken bewahren. Was uns den Verluſt leichter
tragen läßt, iſt das, was ſo vielen jetzt Troſt ſein muß:

Er fiel auf dem Felde der Ehre, fiel für das Vater
land!

J e 3
Dr. Rudolf Haacke iſt geboren am 11. Auguſt 1875
in Chemnitz. Sein Vater wurde dann königl. Gewerberat
in Leipzig. Dort beſuchte er das Thomasgymnaſium, ſpäter
auch die Univerſität, die er vorübergehend mit der Tübinger
vertauſchte. Jn Leipzig beſtand er 1899 die erſte juriſtiſche
Prüfung, wurde bei den Amtsgerichten in Leipzig und Wer
dau, dann bei der Staatsanwaltſchaft in Leipzig beſchäftigt,
und wurde juriſtiſcher Hilfsarbeiter des Leipziger Rats,
nach wenigen Monaten Ratsreferendar, und 1904 nach be
ſtandener 2. Prüfung Ratsaſſeſſor. Am 21. Januar 1905
verheiratete er ſich mit Lilli Helene Friedericke Marfurt,
aus welcher Ehe zwei Kinder hervorgingen.

Nun führte ihn das Geſchick nach Merſeburg. Am 1.
November 1907 übernahm er hier das Amt eines beſoldeten
Stadtrats und wurde nach dem Abgang Bürgermeiſter
Rothes am 16. Dezember 1909 zum Bürgermeiſter gewählt.
Seine ſeierliche Einführung durch den Regierungspräſiden-
ten erfolgie am 7. Februar 1910.

Von den unter Bürgermeiſter Haackes Verwaltung
ausgeführten großen Arbeiten ſei nur der Bau des neuen
Krankenhauſes, des Seminars, des Elektrizitätswerkes,
dem er ſein beſonseres Intereſſe wiömete, erwähnt.

Seit 1901 war der Verſtorbene Leutnant der Reſerve,
auf dem Schlachtfelde wurde er zum Hauptmann ernannt
und erhielt die Führung der 10. Kompagnie des 102. Re
ſerve-Jnfanterieregiments, in deren er nun dieſer
Tage den Tod durch einen Granatſchuß fand.

Zu Ehren des gefallenen Bürgermeiſters fand heute
mittag im Rathauſe eine Trauerſitzung des Magiſtrats ſtatt.

2 a
Notreifeprüfung. Als Auswärtiger beſtand heute am

Domgymnaſium der Unteroffizier im 71. Feldartillerieregt-
ment Fritz Matte vor Jahren Schüler des Gymnag-
ſiums die Notreifeprüfung.

Muſterung. Alle Militärpflichtigen, welche in den
Jahren 1895, 1894 oder früher geboren und wegen zeitlicher
Untauglichkeit oder aus anderen Gründen vom Militär-
dienſt zurückgeſtellt worden ſind, werden zur Muſte
rung an durch beſondern Geſtellungsbefehl bezeichneten
Tage aufgefordert. Vergl. die Bekanntmachung.

Weizenkleie. Zur Abgabe an Verbraucher zum
Selbſtkoſtenpreis hat der Magiſtrat 200 Zentner Weizen
kleie gekauft. Abnehmer wollen ſich im Magiſtratsbureau
melden. (Siehe Jnſeragt.)

Skandinaviſche Butter. Jn dem am Montag anbe
raumten Termin ſind 29 Zentner ſkandinaviſche Meierei
butter zum Bezug angemeldet worden. Dieſelbe wird denk-
lichſt im Oktober d. J. geliefert und ſoll dann zu mäßigem
Preiſe verkauft werden.

Nahrnungsmittelverkauf durch die Stadt. Wie wir
hören, hat der Magiſtrat beſchloſſen, ſobald nach beendigter
Ernte die Preiſe für Kartoffeln eine gewiſſe Ständigkeit
erreicht haben, ein größeres Quantum Kartoffeln ſei-
tens der Stadt einzukaufen. Auch über den Ankauf von
Kohl und anderem Gemüſe ſchweben Verhandlungen.

Ein Lebenszeichen aus Rußland überbrachte ein jetzt
auf Urlaub hier befindlicher Fußartilleriſt von einem Fa-
miliengliede an die Angehörigen des vor etwa Jahresfriſt
verſtorbenen Kaufmanns Taitza in Merſeburg. Der in
Rußland als Grundſtücksbeſitzer lebende Bruder des Ver-
ſtorbenen galt als verſchollen, da keinerlei Nachricht von
ihm in Merſeburg eintraff. Große freudige Ueberraſchung
bereitete daher die mündliche Mitteilung des deutſchen
Kriegers.

Beſtandsmeldung von tieriſchen und pflanzlichen
Spinnftoffen. Am 28. September wird durch die Militär
befehlshaber eine Bekanntmachung betreffend Beſtandser-
hebung von tieriſchen und pflanzlichen Spinnſtoffen (Wolle,
Baumwolle, Flachs, Ramie, Hanf, Jute, Seide) und daraus
hergeſtellten eb- und Strickgarnen veröffentlicht werden.
Die Bekanntmachung führt eine monatliche Melde-
pflicht für die genannten Spinnſtoffe und Garne ein und
ſetzt die Beſtimmungen der früheren Bekanntmachungen
W. I. 16, 15 KRA. betreffend Beſtanöserhebung unver-
ſponnener Schafwolle, W. I. 621]7. 15 KRA. betreffend Be
ſtandserhebung von Baſtfaſer-Rohſtoffen uſw. und W. II.
3847. 15. KRA. betreffend Beſtandserhebung für Baum
wolle uſw. inſoweit außer Kraft, als ſie regelmäßig wieder-
kehrende Beſtandserhebungen angeordnet haben. Zu der
Bekanntmachung gehören 4 Arten von Meldeſcheinen, und
zwar: Meldeſcheine 1 für Wolle und Garne vorwiegend aus
Wolle, Meldeſcheine 2 für Baumwolle und Garne vorwie-
gend aus Baumwolle, Meldeſcheine 3 für Baſtfaſer und
Garne vorwiegend aus Baſtfaſern, Meldeſcheine 4 für
Seidenabfälle und Bonrettegarne. Dieſe Meldeſcheine ſind
bei den örtlich zuſtändigen amtlichen Vertretungen des
Handels (Handelskammern uſw.) entweder mittels Poſt
karte (nicht mit Brief) anzufordern oder im Büro der be
treffenden Handelskammer abzuholen.

Wettervorausſage.
Donnerstag 30. Sepibr: Trübe, mäßig warm, Regen,

e Cetzte Depeſchen
Alle weiteren franzöſiſchen Angriffe erfolgre

zurückgeſchlagen.
Großes Hauptquartier, 29. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die feindlichen Durchbruchsverſuche werden auf den

Angriffsabſchnitten mit Erbitterung fortge
ſetzt. Ein Gegenangriff n einem abermaligen e
terten e z e führte zum Rückgewinn ei
nes Teiles des nördlich Loos von uns Ge
länbes. Heftige engliſche Angriffe aus der Gegend Loos
brachen unter ſtarken Verluſten zuſammen. Wieder
holte erbitterte franzöſiſche Angriffe in der Gegend Sou
chezNeuville wurden teilweiſe durch r r zu
rückgewieſen. Auch in der Champagne blieben alle feind
lichen Durchbruchsverſuche erfolglos. Jhr einziges Er
gebnis war, daß der Feind nordweſtlich Sonain in einer
Strecke von hundert Metern noch nicht wieder aus unſe
ren Gräben vertrieben werden konnte. An dem un-
beugſamen Widerſtande badiſcher Bataillone ſowie des
rheiniſchen Reſerveregiments 65 und des weſtfäliſchen
Jnfanterieregiments 158 brachen ſich die nan ageſg vor
dringenden franzöſiſchen r r Die ſchwerenVerluſte, die ſich der Feind bei oft wiederholtem Sturm
gegen die Höhen von Maſſiges zuzog, waren ver eblich.
Die Höhen ſind reſtlos von unſeren Truppen gehalten.
Die Verſuche der Franzoſen, die bei Fillemorte verlorenen Gräben uns zu erobern, ſcheiterten. Die Gefan-
S l erhöhte ſich. Jn Flandern wurden zwei eng
iſche Flugzenge heruntergeſchoſſen, die Jnſaſſen gefan-

gen genommen.
Hſtlicher Kriegsſchauplätz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Hindenburg:

Der Angriff ſüdweſtlich von Dünaburg iſt bis in die
Höhe des Swenten-Sees vorgedrungen. Südlich des
Dryswjaty-Sees und bei Poſtawy dauerten die Kavalle-
riegefeechte an. Unſere Kavallerie hat, nachdem ſie die
Operationen der Armee des Generaloberſten von Eich

durch Vorgehen gegen die Flanke des Feindes wirk
am unterſtützt hatte, die Gegend bei und öſtlich von Wi-

lejka verlaſſen. Der Gegner blieb untätig. Weſtlich von
ilejika wurden unvorfſichtig vorgehende Kolon-

nen durch Artilleriefener zerſprengt. Zwiſchen Smor-
on und Wiſchnew ſind unſere Truppen in ſiegreichen
orſchreiten.

Bei den Heeresgruppen des Generalfeldmarſchalls
t Drinzen Leopold von Bayern und des Generalfeld
V us von Mackenſen hat ſich nichts Weſentliches er
eignet.

Heeresgruppe des Generals von Linſingen
Die Ruſſen ſind hinter den Kormin und die Putilow-

ka zurückgetrieben.

von

Oberſte Heeresleitung.

Der ruſſiſche Miniſterrat im Hauptquartier.
Petersburg, 29. September. Der Miniſterrat

iſt Aera nach dem Großen Hauptquartier ab-
gereiſt.

Merkwürdige Anleihebedingungen.
London, 29. September. Reuter meldet aus Nen

re Offiziell wird mitgeteilt, daß die engliſchrangoſiſche Anleihe im Betrage von 500 Millio-
nen Dollars, einem Zinsfuß von 5 Prozent, unablös-
bar in fünf Jahren, dem amerikaniſchen Publi-
kum zu 98 Prozent und dem Garantieſyndikat
z 96 Prozent angeboten wird. Nach Ablauf von
ünf Jahren ſteht den Beſitzern der Umtauſch in 41pro-

zentige engliſch-franzöſiſche Anleiheſcheine mit einer
Laufzeit von 10 bis 20 Jahren zu, die wiederum nach
Ermeſſen der betreffenden Regierungen in 10 oder 15
Jahren nach dem Zeitpunkt des Abſchluſſes der ur
ſprünglichen Anleihe eingelöſt werden können. 3 Un
klarheit und die dieſer Angaben laſſen ver-
muten, daß kein feſter Abſchluß, ſondern ein Zeichnungs
verſuch vorliegt. Die Red.)

Keine Duma kein Geld!
Kopenhagen, 28. September. Der Finanzminiſter

Bark forderte in einem Telegramm an Goremykin die
ſofortige Wiederein berufung der Duma, weil
ſeine Verhandlungen über die finanzielle Unterſt ütz ung durch England und Frankreich von der Bedin-
gung abhängig gemacht werde, daß die Duma die Schritte
des Finanzminiſters billige. Nach der Rückkehr Barks
nach Petersburg wird ein Miniſterrat abgehalten, um die
Frage der Wiedereinberufung der Duma zu behandlen.

(Wenn die Duma einberufen iſt, wird England eine
andere Ausflucht finden. D. R.)

Atemloſe Spannung in Paris.
Berlin, 29. Sept. Der Tgl. R. wird aus Paris un

term 25. d. M. berichtet: Seit heute gibt man ſich in gut un
terrichteten politiſchen Kreiſen von Paris, die zur Um
gebung des Herrn Delcaſſés gehören, der Erwartung hin,
daß Bulgarien zunächſt das Ergebnis der Joff-
reſchen Angriffe abwarten werde, und daß Grie-
chenland, wenn nicht ſeinen Anſchluß an die Verbands
mächte bewerkſtelligen, ſo doch eine keineswegs freundliche
Neutralität gegenüber Bulgarien zeigen werde. Jnſofern
glaubt man hier eine gewiſſe Klärung der den Verband
aufs höchſte beunruhigenden Lage auf dem Balkan durch
ein Gelingen des Angriffs erreichen zu können. So örücken
ſich die Hoffnungsvollen aus. Leute aber, die die Verhält-
niſſe unter weſentlich anderem Geſichtspunkt zu betrachten
pflegen, meinen, daß Joffre unter dem von der Regierun
ausgehenden Druck alles, das Höchſte, das Letzte au
eine Karte geſetzt habe, und daß wenn er keinen
Durchbruch durch die feindlichen Reihen erziele, wenn
er nur zwecklos Menſchen leben und Material

eopfert habe, das ruhmloſe Ende des Krieges be-
chleunigt haben würde. Die Schwarzſeher laſſen nicht

von ihrer Ueberzeugung, daß mit einem Fehlſchlag auf
franzöſiſch- engliſcher Seite nicht nur das Volk vollkommen
demoraliſiert, ſondern auch diejenigen Balkan-
mächte an die Seite des Feindes gezogen würe
den, die heute ihm keine Freundſchaft entgegenbringen
mögen. Kein Wunder, wenn alles atemlos den nächſten
Berichten des, Herrn Joffre entgegenſieht.

Die heutige Rummer umfaßt 10 Seiten.



als Mensch wirkte.

Merseburg, den 29. September 1915.

Der Magistrat.
Wolff.

In den Kämpfen im Westen fiel am 28. September der Bürgermeister unserer Stadt
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Hauptmann und Kompagnieführer im Reserve-Infanterie- Regiment Nr. 102
Ritter des Eisernen Kreuzes pp.

Unsere Stadt verliert mit ihm einen Bärgermeister, der stets vorbildlich als Beamter, vorbildlich

Wie er im Leben treu fär unsere Stadt sorgte und arbeitete, so hat er jetzt seine Treue zu
Kaiser und Reich mit dem Tode besiegelt. Voll Dank wollen wir seiner immer gedenken.

Die Stadt Merseburg wird ihren auf dem Schlachtfelde gefallenen Bürgermeister nicht vergessen,

Die Stadtverordnetenversammlung.
Bothe,

tliermit die schmerzliche Mitteilung, daß mein lieber Mann, unser
guter Vater

Hauptmann der Landwehr
in der Champagne durch Granatschuß gefallen ist.

Merseburg, den 29, September 1915.

Lilly Haacke geb. Marfurt
Helmut Haacke
Edith Haacke.

Bitte von Beileidsbesuchen abzusehen.
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Nacghrarff.
Auf dem Felde der Ehre starb den Heldentod für sein Vaterland

unser hochverehrter Chef

SeHerr Bürgermeigter I.
Hauptmann der Landwehr.

Diese Trauernachricht hat uns tief erschüttert und trifft uns sehr
schwer, denn wir verlieren in ihm einen Vorgesetzten, der durch seine strenge
Rechtlichkeit und sein liebenswürdiges Wesen unser aller Liebe und Ver-
ehrung erworben hat.

Wir werden ihm für alle Zeiten ein ehrendes Andenken bewahren.

Merseburg, den 29. September 1915.

Die städtischen Beamten.
en e ecg e ez 2 t

Statt Karten.
Für die wohltuenden Beweise liebevoller Teillnahme

bei dem Heimgange unserer teueren Entschlafenen sagen

wir hierdurch herzlichen Dank.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

lermann Willnow.
Merseburg, den 27. September 1915.

Bekanntmachung.
Die Dienſtſtunden, während deren das Fleiſchbeſchauamt für den

Verkehr mit dem Publikum und die Vornahme der Fleiſchbeſchau geöffnet
iſt, werden für die Zeit vom 1. Oktober 1915 bis Ende März 1916 feſt
geſetzt auf:

Dienstags, Mittwochs, Freitags und Sonnabends
vormittags von 8--8 und 101 II Uhr,
nachmittags von 2-2 und Ah 5 Uhr,

Montags und Donnerstags
vormittags von 8--8 und 10 1 Uhr,
nachmittags von I und Ah 5 Uhr,

An Sonn- und geſetzlichen Feſttagen bleibt das Fleiſchbeſchauamz
geſchloſſen.

Merſeburg, den 23. September 19156.
Die Polizeiverwaltung.

W

Bekanntmachnng.
Die bei uns erfolgten Zeichnungen auf die dritte Kriegsanleihe

ſind von der Reichsbank unverkürzt angenommen worden.
Soweit die für Kriegsanleihezeichnungen erforderlichen Beträge

aus Sparkaſſenguthaben entnommen werden ſollen, erfolgt die Ab-
ſchreibung in den Sparkonten bereits mit Ende September ds. Js., damit
unſeren Sparern und Zeichnern von Kriegsanleihe bereits eine 5 prozentige
Verzinſung vom 1. Oktober d. Js. an gewährleiſtet wird.

Bareinzahlungen auf gezeichnete Kriegsanleihe können jederzeit
erfolgen.i Die Vorlage von Sparkaſſenbüchern zwecks Abſchreibung der ge
zeichneten Kriegsanleihe hat nur auf diesſeitige ſchriftliche Aufforderung
zu geſchehen.

Merſeburg, den 29. September 1915.
Kreisſparkaſſe.

Ausſchreibung.
Die Ausführung der Erd und Vetonarbeiten für die Erweiterung

der ſtädtiſchen Kläranlage ſoll an leiſtungsfähige Unternehmer vergeben
werden.

Die Verdingungsunterlagen und Zeichnungen liegen im Baubüro
der unterzeichneten Deputation zur Einſicht aus und können daſelbſtS die Angebotshefte gegen Zahlung von 1 Mk. entnommen werden.

Die Angebote für deren Ausfüllung nichts vergütet wird, ſind ver
ſchloſſen, mit entſprechender Aufſchrift verſehen, porto und beſtellgeldfrei

bis zumMontag, den 4. Oktober 1915, mittags 12 Uhr,
der unterzeichneten Deputation einzureichen, in deren Sitzungszimmer
zu dieſer Zeit die Eröffnung der Angebote in Gegenwart der etwa er
ſchienenen Bewerber, bezw. deren Bevollmächtigten erfolgen wird.

Bieter an ihr Angebot gebunden.
Verſpätet eingegangene und ungenügend ausgefüllte Angebote

bleiben unberückſichtigt.

Angebote bleibt ausdrücklich vorbehalten.
Merſeburg, den 27. September 1915.

Die Kanaliſations-Deputation.
Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Der Zuſchlag erfolgt binnen 2 Wochen. Bis dahin bleiben die

Die Auswahl unter den Bewerbern oder die Abweiſung ſämtllicher
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Beilage zu Vr. 229
Donnerstag, den 30. September 1915.

Kreisblatt
des Merſeburger Tageblatte s

6„; „J„J;J

Bestellt das
Merseburger Tageblatt?

Unsere Postabonnenten und alle, die es werden
wollen, bitten wir, die Bestellung für das neue Viertel-

jahre auf das Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
im Interesse einer pünktlichen und ununterbrochenen

liefernog bald zu erneuern. Der Preis ist der alte:
k. 1.20 für das Vierteljahr (bei freier Zustellung
42 Ptg. extra). Jedes Postamt und jeder Postbote nimmt
Bestellungen an,

Das Merseburger Tageblatt bemüht sich,
seinen Lesern eine gute, frisch und flott geschriebene
Heimatszeitung 2u. sein. Pie neuesten Berichte
Yom Tage, namentlich die Kriegsnachrichten finden

unsere Leser stets pünktlich neben den Ereignissen inbin Kreis und Provinz.

Spannender Roman und eine aktuell

illustrierte Sonntagsbeilage
mit Romanen, Novellen und Vermischtem sorgen ebenso
für das Unterhaltungsbedürfnis der Frau, wie eine
regelmäbige

Modenbeilage
mit Abbildungen und Schnittmusterbezug dem weiblichen
Schmucksinn entgegenkommt.

Eine allwöchentliche wertvolle

Haus- und landwirtschaftliche Beilage,
ein Herbst- u. Sommer-Fahrplan

und ein Wandkalender
vervollständigen die wertvollen Zutaten unserer Zeitung.

Anzeigen
haben im Merseburger Tageblatt eine anerkannt vor-
treffliche Wirkung. Dadurch, daß die Bezugs-
n für die jeweilig laufende Bezugszeit auf alle
en eigenen Haushalt betreffenden

kleinen Anzeigen
(Käufe, Verkäufe, Stellenanzeigen, Wohnungen, Familien-
Anzeigen) voll in Zahlung genommen wird, kostet
die Zeitung unseren Bezlehern ev. garnichts!

Durch unsere hiesigen Austräger 2ugestellt
kostet das Merseburger Tageblatt frei Haus eben-
falls nur Mk. 1.20 vierteljährlfch (40 Pfg. monatlich).

Bestellungen erbittet

die Geschäftsstelle des
Merseburger Tageblatt (reisblatt)

Hälterstr. 4.
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Aus Stadt und Umgebung
Himmelserſcheinungen im Oktober 1915.

Die Sonne, die im Oktober von 3 Grad ſüdlicher
Deklination auf 14 Grad herabſinkt, entwickelt gegenwärtig,
wie aus längeren Mitteilungen der Zeitſchrift für populäre
Aſtronomie „Sirius“ hervorgeht, eine ſehr intereſſante Tä-
tigkeit durch mannigfaltige Fleckenbildungen in zum Teil
gewaltigen Dimenſionen. Es kommt gar nicht ſelten vor,
daß ein ſolches Störungsgebiet in der Gashülle des Tages-
geſtirns ein Mehrfaches der geſamten Erdöberfläche in Mit
leidenſchaft zieht. Viele Liebhaber der Sternkunde haben
ſich, wie Zuſchriſten beweiſen, die Verſolgung dieſer Um-
wälzungen, die ſchon bei ſchwacher Vergrößerung erkennbar
ſind, nicht entgehen laſſen.

Der Mond ſteht am 1. Tage des Monats im Letzten
Viertel und erreicht am 8. die Neumondphaſe. Am 15. ha-
ben wir das Erſte Viertel, am 23. Vollmond und am Zi.
wieder Letztes Viertel. Am 3. Oktober wird er in den er-
ſten Morgenſtunden den Mars bedecken. Er geht gegen
11 Uhr nachts auf und berührt für Berlin um 1 Uhr 18.
Min. früh M. E. Z. mit ſeinem hellen Rand den Mars, der

dann um 1 Uhr 15 Min., alſo etwas über eine halbe Stunde
ſpäter, hinter dem dunklen Mondrande wieder hervor-
taucht.. Dieſe Erſcheinung wird jedoch nicht urplötzlich wie
bei einem Fixſtern eintreten, da uns Mars ja nicht als
Punkt, ſondern zurzeit etwa wie eine Zitrone mit 6 Bogen-
ſekunden größtem Durchmeſſer erſcheint. Zwei Stunden
ſpäter bedeckt dann der Mond auch den benachbarten Stern
My 2 im Krebs, und zwar von 3 Uhr 23 Min. bis 4 Uhr
11 Min. Auch hier genügt ein kleines Fernrohr zur Beob-
achtung.

Unter den Planeten dürfen wir allmählich die Ve-
nus wiederum als Abendſtern begrüßen. Zu Anſang des
Monats geht ſie allerdings erſt eine Viertel-, gegen Ende
aber eine halbe Stunde nach der mittleren Sonne durch den
Meridian. Merkur ſteht zwar zu Anfang des Monats
ziemlich weit öſtlich von der Sonne in der Juugfrau, aber
ſeine nicht geringe füdliche Deklination beeinflußt die
Sichtbarkeitsbedingungen in ungünſtiger Weiſe. Am beſten
für die Beobachtung ſteht jedenfalls zurzeit der Jupiter
im Waſſermann. Auch feine Oberfläche iſt in ähnlicher
Weiſe wie die der Sonne in daueruder Umwälzung begrif-
fen, die beſonders der Privataſtronom Ph. Fanth in Land-
ſtuhl (Rheinpfalz) mit ſeinem neuartigen Medialfernrohr
verfolgt. Daß die Beobachtung des Laufes der vier hellen
Jupitertrabanten ſür den Sternfreund beſonders reizvoll
iſt, bedarf eigentlich kaum der Erwähnung. Nächſt Jupiter

dann Saturn in den Zwillingen in den ſpäterenkann
Abendſtunden eingeſtellt werden. Etwas ſpäter kommt auch
der Mars im Krebs an die Reihe, der jedoch mindeſtens ein
Fernrohr von 10 Zentimeter Oefſnung zur Beobachtung
der Einzelheiten ſeiner Oberfläche erſordert.

Der Komet 1915a (Melliſh) kommt vom Südhimmel
allmählich wieder in den Beobachtungsbereich der nördlichen
Sternwarten. Seine Helligkeit wird etwa der 8. bis O.
Größe entſprechen. Ende September ſteht er bei Beta im
Großen Hund, Mitte Oktober bei Eta im Haſen und Anfang
November bei Rigel im Orion.

Das Zurechtfinden am JFixſternhimmel iſt im Ok-
tober, wenigſtens was den Südhimmel betrifft, nicht beſon-
ders leicht, da man hier nur wenig markante Sternbilder
findet. Am beſten fucht man ſich zunächſt das große Pega-
ſusviereck (z. B. nach dem Atlas) auf und verfolgt von da
aus die Anordnung der Sternbilder Andromeda, Perſeus
und Stier. Neben dieſen bemerkt man in der Milchſtraße
den Fuhrmann mit dem hellen Hauptſtern Kapella. Auf
dem weſtlichen Teil der Milchſtraße iſt das große Sternörei-
eck Wega-Deneh-Atair zur Orientierung beſonders wert-
voll. Jm Nordweſten iſt die Krone neben dem ſchon halb
untergegangenen Bootes am augenfälligſten. Jm Norden
ſteht der Große Bär, der wohl jetzt bei mancher nächtlichen
Patrouille das Zurückfinden zum eigenen Lager den Kämp-
fern weſentlich erleichtert haben mag.

e e e

ſonſtigem Anlaß während der Lazare
verwundeten und kranken Mannſchaften.

im Gefangenenläger

Zur Kriegsanleihe. Wie die Kreis par kaſſe mit
teilt (vergl. die Bekanntmachung in der vorliegenden Num-
mer), ſind die bei ihr erfolgten Zeichnungen von der Reichs
bank angenommen. Bareinzahlungen können jeder-
zeit erfolgen. Wer morgen, am 30. September, einzahlt,
hat den Vorteil des unverkürzten Zinsgenuſſes vom
1. Oktober an, braucht alſo ſtatt 99 Mk. nur 96,50 Mk. zu
zahlen, da der Zins für das erſte Halbjahr gleich in Ab
rechnung kommt. Aus dem gleichen Grunde erfolgen die
Buchabſchreibungen bereits bis Ende September.

Abfindung der in Privatpflege befindlichen oder ausf ttbehandlung beurlaubten
Den aus dem Felde

zurückgekehrten verwundeten und kranken Mannſchaften, ebenſo
wie den kranken e immobiler Formationen wird
vielfach auf beſonderen Tag die Erlaubnis erteilt, ſich zur
Wiederherſtellung ihrer Geſundheit, zu Erntearbeiten uſw. in
Privatpflege bei Angehörigen uſw. zu begeben. Dieſe Leute
werden hinſichtlich ihrer Gebührniſſe ebenſo behandelt, wie die
zur Wiederherſtellung ihrer Geſundheit beurlaubten
Mannſchaften. Sie haben daher u die e in Betracht kom
mende Zeit Anſpruch auf die Löhnung ihres Dienſtgrades nach
den Sätzen mobiler oder immobiler Formationen, ſowie auf die
Gewährung der Geldabfindung zur Selbſtbeköſtigung. Für An
gehörige mobiler Formationen beträgt dieſe ohne Unterſchied
des Dienſtgrades 1. 20 für den Kopf und Tag. Angehörige
immobiler Formationen erhalten das Beköſtigungsgeld des
Truppenteils, dem ſie zur Verpflegung zugeteilt ſind.

Durchbrenner. Vom Arbeitskommando der Firma F. W.
Anacker, Kälkwerke, Freyburg a. Unſtrut, ſind am 27. Septem-
ber früh morgens nachſtehend bezeichnete Kriegsgefangene
entwichen: 1. Leonid Froloff, Gefreiter, ruſſiſcher Student,
1.60 Mtr. groß, gerade Haltung, leidendes Ausſehen, dunkles
Haar, kleiner Schnurrbart, Aügen, Raſe, Ohren gewöhnlich,
braune a mit Nummer auf dem Rücken, braune Hoſe mit

Streifen, ruſſiſche Mütze, 2 h S
„Ruſſe,

aſ,iljeff,Ruſſe, Soldat, Landwirt, 1.60 Mtr. groß, unterſetzt, ſtark, gerade

gewöhmich, graue Jacke und Hoſe mit gelben Streiſen und
Nummer, ruſſiſche Mütze, Holzſchuhe, Sprache ruſſiſch. Vom

iſt am. 26. September gegen 10 Uhr abends der nachſtehend be

T. 7ie, Belgier, Soldat, 25 Jahre alt, 1.70—-1.75 Mr. groß, dun-
kelblondes Haar, kein Schnurrbart, Augen, Naſe, Mund gewöhn-
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abei Gräfenhainichen, iſt am 28. September gegen 9 Ahr abends

der nachſtehend bezeichnete Kriegsgefangene entwichen: 5. Joſef
Wozniagak, Ruſſiſch-Pole, Ziviliſt, Kutſcher und Gutsverwal-
ter, 27 Jahre alt, 1.60 Mtr. groß, unterſetzt, kräftig, gebückte
Haltung, hellblondes Haar, heller, kurzer Schnurrbart, dunkle
Augen, Ohren und Naſe gewöhnlich, neuer Anzug, ſchwarzes
Jackett, zweireihig, Hoſe dunkelbraun mit ſchwarzen Streifen,
vermutlich großer Hut, e Schnürſtiefel mit Lackkappen,
Sprache polniſch und fließend deutſch. Seine Frau befindet ſich

i Seine Mutter und Kind be-findet ſich in Werder an der Havel. Vom Arbeitskommando
der Erube Paul 1 bei Luckenau ſind am 27. September gegen 4
Uhr 45 Minuten früh nachſtehend bezeichnete Kriegsgefangene
entwichen (Fluchtrichtung: Weſten): 6. Gabriel Moroſow,

7. Martin Si makow, Ruſſe1.55—1.60 groß, unterſetzt, aufrechte Haktung, Haare blond, hel-

ruſſiſche Milite
e

CLandesverrat.
Roman von G. Ph. Oppenheim.

110] Machdrudck verboten
Jch erreichte den Park, der das Schloß umgab. Hier

zögerte ich doch geraume Weile, wohin ich mich wenden
ſollte; aber mein Schwanken war nicht von langer Dauer.
Ich ſagte mir, daß die Fahrt meiner Stiefmutter einzig
den Zweck haben konnte, jemanden aus dem Schloß zu
ſprechen und daß es für mich nur darauf ankam, die
Perſönlichkeit dieſes myſteriöſen „jemand“ zu ermitteln.
Denn wenn nicht alles trog, ſo hatte ich in ihm den Landes-
verräter gefunden.
So ging ich geradeswegs nach dem Schloß weiter. Als

eine gewaltige dunkle Maſſe lag es vor mir kein Lebens
deutete darauf, daß ſeine Bewohner noch auf den

Beinen waren. Aber auch von Luiſa Lazar fand ich keine
Spur. Der Sturm tobte um das Bauwerk und peitſchte
die Wipfel der Bäume im Park nur der Regen hatte
glücklicherweiſe h v ſo daß ich freier ſehen konnte.
Raſch ging ich um das Haus herum, aber nicht ein einziges
Fenſter war erhellt. Finſter und ſchweigend war alles,
Ich verzweifelte an dem Gelingen meines Unternehmens

wenn meine Stiefmutter wirklich einen von den Be
wohnern Potescis hatte treffen wollen, ſo geſchah es ſicher-
lich an einer anderen, längſt verabredeten Stelle, die zu
finden mir natürlich niemals gelingen konnte.

Eben kam ich an die Terraſſe, die der Südſeite des
Schloſſes vorgebaut war, als ich durch das Pfeifen des
ne ein Klirren zu hören vermeinte. Ich blieb lauſchend
ſtehen aber es blieb alles ſtill der Sturm mochte wohl
nur eine Scheibe haben, oder meine erregten
Sinne hatten mir das Geräuſch vorgetäuſcht. Trotzdem trat
ich an die Brüſtung der niederen Terraſſe heran und hob
mich ein wenig empor, um die Plattform überſehen zu
können. Da blitzte ein Lichtſchein auf für Sekunden
nur dann wurde es wieder dunkel. Aber die kurze Hellig-
keit hatte genügt, mir den Mann zu zeigen, der aus der
Balkontür auf die Terraſſe hinausgetreken war und ſich
der Brüſtung langſam näherte. S

Und mein Herzſchlag drohte zü ſtagcken, hätte.

Ich hatte ihn ſa nur zu wohl erkannt. Er was
wollte er um dieſe Stunde hier draußen Es war ja un-
möglich, daß der nächtliche Beſuch meiner Stiefmutter ihm
galt es mußte unmöglich ſein! Meine Pulſe flogen
wie im Fieber, und meine Augen ſchmerzien in dem Be-
mühen, das Dunkel zu durchdringen. Jch ſah, wie der
Mann, nur ein Geringes vor mir entfernt, ſich über die
Brüſtung lehnte und voll Entſetzens vor hem, was ſich
ereignen ſollte, barg ich mich unter einem Mauervorſprung.
Minuten, die mir wie Ewigkeiten erſchienen, verrannen
dann vernahm ich einen gedämpften Ruf:

„Varſowia!“
Und ebenſo leiſe klang es zurück:
„Bucuresci!“
Die ſchattenhafte Geſtalt einer Frau tauchte aus dem

Dunkel des Parks und glitt lautlos über die Raſenfläche
vor der Terraſſe. Auf die Gefahr hin, geſehen zu werden,
richtete ich mich auf. Jch ſah, wie die Frau zu dem
regungsloſen Manne an der Brüſtung trat ich vernahm
den Klang einiger haſtig gewechſelter Worte dann
händigte er ihr etwas ein und trat raſch zurück.

Noch verharrte die Frau regungslos, bis ſie das
Klirren der geſchloſſenen Balkontür vernahm. Dann erſt
eilte ſie über die Raſenfläche zurück. Blitzſchnell griff ich in
die Taſche meine Finger faßten den Kolben des Revolvers,
den ich ſchußbereit bei mir trug. Und ohne Beſinnen
machte ich mich daran, die Davoneilende zu verfolgen.

Erſt als ich ſchon die hellen Lichter des Autömobils
durch die Büſche blinken ſah, holte ich ſie ein. Scharf und
gebieteriſch rief ich ſie an, und gleichzeitig erfaßte ich mit
feſtem Griff ihren Arm.

Mit einem Aufſchrei war ſie nach mir herumgefahren.
Ich ſah in zwei glitzernde Augen, die funkelten wie die eines
ſprungbereiten Raubtiers eine blitzſchnelle Bewegung,
und die Mündung eines Revolvers war auf mich gerichtet
ren r nene nicht, mit dem meine Finger

rt hielten. Und ruhig ſagte ich:
„Schießen Sie, Luiſa machen Sie Jhr Werk voll

kommen. Sie haben erſt halbe Arbeit an uns getan.
Zum zweiten Mal ſchrie ſie auf aber es war nichts

mehr von Zorn und Haß in dieſem Schrei. Sie taumelte
zurück, und ſie wäre gefallen wenn ich ſie nicht gehalten

Es war der Klang einer ſo wilden Verzweiflung in

Herz ſo Und es war nicht mehr ſo hart und
lalt wie zuvor, als ich erwiderte

„Sie wiſſen, daß ich es nicht darf, Luiſa. Und es iſt
zwecklos, mich darum zu bitten erſparen Sie ſich und
mir eine unnütze Quälerei.“

Sie hatte ſich gefaßt. Und in haſligen, überſtürzten
Worten begann ſie zu ſprechen.

„Weshalb wollen Sie mich feſthalten Sie haben
kein Recht dazu nicht das mindeſte Recht. Ich habe
Ihnen nichts getan und wir haben nichts mehr mit
einander zu tun. Sagen Sie doch, was Sie von mir
wolltabei bemühte ſie ſich, meinem Griff zu entkommeiAber ich ließ ſie t ſo Fs

„Sie wiſſen, was Sie getan haben, Frau Lazar.
Geben Sie mir das, was Sie ſoeben in Empfang ge-
nommen haben und ich will Sie in Gottes Namen
nicht hindern, dort im Automobil zu entfliehen.“

Unwillkürlich griff ſie an die Bruſt, wo ſie das Paket
verborgen haben mochte.

„Jch wer nicht, was Sie wollen ſagte ſie in er-
swungenem Trotz. „Was ſoll ich drza in Empfang ge-
nommen haben jetzt um dieſe Stunde Denken
Sie d r w wir ſind

„So wollen Sie mir gefälligſt ſagen, was Sie udieſe Stunde hier zu ſchaffen ben t
Sie blieb mir die Antwort ſchuldig.

dringlichem Ton fuhr ich fort:
„Nehmen Sie doch nur Vernunft an! Sie müſſen doch

einſehen, daß es keinen Ausweg für Sie gibt. Sehen
Sie hier habe ich einen Revolver. Einen einzigen Schuß

nur, den ich in die Luſt abgebe und drei Üntergebene
ſind zur Stelle. Einzig aus Rückſicht für Sie habe ich ſie
nicht ſehen laſſen wollen, mit wem ich hier unterhandle,
Begreifen Sie nicht, daß Sie ſich mir fügen müſſen

Sie zitterte. Aber ſie gab ihre Sache noch immer nicht
verloren.

Und in ein

[Fortſetzung folgt.
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n Den velznderns Merrmgr: dtoße Pogennärben im Be

amme
dieAus Verwendu erlung der Aus hOpferwilligkeit und die kameradſchaftliche Geſinnung der

Mitglieder des Verbandes ber Eiſenbaghnvereine der
preußiſch- heſſiſchen Staarsbahnen und der Reichsbahnen im
Laufe des erſten Kriegsjahres in Höhe von rund 2 Mill.

ark zuſammengebracht hat, ſind bisher (Ende September)
m ganzen 1 360 000 für Kriegswohlfahrkszwecke vergusgabt
worden. Unter den Spenden, die in den letzten Monaten
aus der Kriegsſammlung der Eiſenbahn J wur
den, ſind beſonders zu nennen: 225 000 Mk. für Liebesgaben
aller Art für die Truppen im Felde, 60000 M. für eine
Mackenſen-Spende, 40 000 Mk. für die Kriegsbeſchädigten-
Fürſorge der Kriegsſammlung der Eifenbahn, 24000 Mk.
ſür die Sammlung eines Kapitals zur Unterſtützung er
blindeter Krieger, 17000 Mk. für die Nationalſtiftung für
die Hinterbliebenen der im Kriege gefallenen, 10 000 Mk.
zur Beſchaffung von Leſeſtoff für Schützengräben und Laza-
rette, 10 000 Mk. für den Roten Halbmond, 5000 Mk. zur Be
ſchaffung von Liebesgaben für U-Boote. Da die Einnah-
men der Kriegsſammlung bisher rund 2 250 000 Mk. hetra-
gen, ſteht zurzeit ein Betrag von rund 890 000 Mk. zur Ver
fügung. Von dieſem ſind außer den bereits erworbenen
300 000 Mk. der zweiten Kriegsanleihe auf die dritte Kriegs-
anleihe 500 000 Mk. gezeichnet. Bei dem günſtigen Er-
werbspreis der Kriegsanleihen ſind daher zurzeit über
100 000 Mk. für weitere Kriegswohlfahrtszwecke frei. Mit
dieſer Summe, die vorausſichtlich in naher Zoit zur Ver-
wendung gelangen wird, haben die beteiligten Eiſenbahn
vereine rund 12 Millionen Mk. für Kriegswohlfahrts-
zweicke aufgewendet. Wenn man bedenkt, wie viele Bei-
träge, da die Sammlung ganz überwiegend aus kleinen und
kleinſten Spenden aufgebracht iſt, zuſammenkommen muß-
ten, um einen ſolchen Erfolg zu ermöglichen, ſo wird man
den Spendern größte Achtung und Anerkennung zollen
müſſen, um ſo mehr, als ſie mit ihrer von edler Geſinnung
zeugenden Opferwilligkeit den vielen Millionen der Da-
heimgebliebenen ein Beiſpiel gegeben haben, das hoffentlich
in recht großem Umfange Nachahmung finden wird.

Die deutſche Kartoffel-Verteilungsſtelle. Die ſchon ange
kündigte neue Organiſation im Kartoffelhandel iſt jetzt unter
dem Namen: Deutſche KHartoffel-Verteilungsſtelle mit dem Sitze
in Düſſeldorf gegründet worden. Auf Grund von Ver-
handlungen mit den weſtdeutſchen Stadtverwaltungen hat der
deutſche Kartoffelgroßhändlerverband dieſe
Einri tung geſchaffen, deren Zweck es iſt, Kartoffeln in ausrei-

beſchaffen. Die Abſicht geht dahin, eine Ermäßigung der Kar-
toffelpreife herbeizuführen. Die Vermittlungsſtelle, die unter
behördliche Aufſicht geſtellt iſt, will erreichen, daß die Kreiſe
und Städteée, die hauptſächlich als Abnehmer in Frage kom
men, die Preiſe ſich nicht gegenſeitig in die Höhe treiben, indem
ſie alle möglichen Händler und Agenten veranlaſſen, Kartoffeln
gufzukaufen oder Angebote einzuſenden. Vielmehr ſollen die
Städte die von ihnen gewünſchten Angebote durch die Vertei-
lungsſtelle einfordern und ihr ſo Gelegenheit geben, Ware zu
billigen Preiſen zu beſchaffen.

chender Menge von guter Beſchaffenheit zu m Preiſen zu

Kri egstagung des deutſchen Handwerks.
Berlin, 26. Sept. Unter dem Vorſitz des Präſidenten

des Hanſabundes, Geheimen Juſtizrats Prof. Dr. Rießer
(Charlottenburg), trat hier eine Kriegstagung des deutſchen
Handwerks zuſammen. An erſter Stelle ſprach Reichstags
abgeordneter Obermeiſter Bartſchat (Königsberg) über
die Fürſorge für kriegsbeſchädigte Handwer-
ker. Er ſchildete die Fürſorge für Kriegsbeſchädigte, wie
ſie vom Reichstage beſchloſſen worden iſt, und erklärte, daß
man der Form dieſer Fürſorge zuſtimmen könne. Nament-
lich ſei die Beſtimmung zu begrüßen, wonach Abzüge von
den Renten erſt eintreten ſollen, wenn das Einkommen des
Rentenberechtigten 4000 Mk. überſteigt. Es ſei zu wünſchen,
daß der Bundesrat dem Entwurf ſeine Zuſtimmung gibt.
Daneben müſſe aber auch das Handwerk ſelbſt ſeinen An-
gehörigen weitgehende Fürforge zuteil werden laſſen. So
müßten den Kriegsbeſchädigten gewiſſe Erleichterungen bei
der Meiſter prüfung gewährt werden. Die Arbeits-
vermittelung ſei zu organiſieren. Auch empfehle es ſich, an
allen Orten Berufsberatungsſtellen einzurichten.

Der folgende Vortrag betraf die Fürſorge für die aus
dem Felde zurückkehrenden Handwerksmeiſter. Nach
den Ausführungen des Referenten Regierungsrats Prof.
Dr. Leidig (Charlottenburg) nahm die Verſammlung zu
dieſem Punkte eine Entſchließung an, in der es u. g.
heißt: „Die Fürſorge für die qus dem Felde zurückkehren-
ben Handwerksmeiſter, deren Betrieb während des Krieges
geſchloſſen war oder erheblich geſchädigt worden iſt, erſcheint
als dringlich, um wertvolle Teile des Mittelſtandes in ihrer
ſozialen Stellung zu erhalten. Die Fürſorge darf nicht den
Charakter einer Wohltätigkeitsaktion haben. Sie wird
zweckmäßig unter Mitwirkung der Organiſationen des
Handwerks (Handwerkskammern, Jnnungen) geſchehen.
Reich, Staat und Kommunalverbände werden aber gleich-
falls mitwirken und insbeſondere auch Geldmittel zur Ver-
fügung ſtellen müſſen. Die Abbürdung der während des
Krieges aufgelaufenen Schulben wird durch langfriſtige,
geringverzinsliche oder zinsloſe Darlehen aus öffentlichen
Mitteln zu erleichtern ſein, ebenſo werden den zurückkehren-
den Handwerksmeiſtern unter wohlwollender Prüfung je-
des einzelnen Falles Betrieskredite zu gewähren ſein.“

Ueber die Frage der Beteiligung des Handwerks an
größeren Lieferungen durch Gründung von Lieferung s-
genoſſenſchaften ſprach Obermeiſter Knieſt (Kaſſel).
Der Redner ſtellt feſt, daß das Handwerk im gegenwärti-
gen Kriege bereits mit Lieferungen beteiligt ſei und daß
die Aufträge zur Zufriedenheit der Regierung ausgeführt
würden. Es ſei denn auch von zuſtändiger Stelle das Ver-
ſprechen abgegeben worden, daß das Handwerk auch nach
dem Kriege mit größeren Lieferungen bedacht werden ſolle.
Geh. Juſtizrat Rießer betonte den Wert einer umfaſſenden
Organiſation. Er erinnerte an das Wort Bismarcks, das
dieſer einer Deputation von Handwerkern, die ihm ihre
Wünſche vortrugen, zugerufen hat: „Gehen Sie nach Hauſe
und werden Sie erſt eine Macht, dann kommen Sie wieder.“
Dieſer Rat des Fürſten Bismarck beſtehe auch noch heute zu
RNecht. Man müſſe im Handwerk weniger politiſieren und
urehr organiſatoriſche Arbeif tun.

Die Nöte des Realkredits behandelt Regie-rung. rat Prof. Dr. Leidig (Charlottenburg). Er legte ſei-
nen Ausführungen eine Entſchließung zugrunde, die beſagt:
„Die vom DHanſabund einberufene Kriegskonferenz für das
deutſche Han Werk erklärt: Die Bedrängnis, in welche die
Hausbeſitzer nare dem Kriege durch die ihnen ungünſtige
Geſtaltung des Rekreditmarktes, insbeſondere durch die
Knappheit und die Teuerung nachſtelliger Hypotheken vor-
ausſichtlich kommen wern, geht auch erhebliche Teile des
deutſchen Handwerks an. Das deutſche Handwerk begrüßt
mit Sympathie alle Verſuche, den Realkredit nach dem Kriege
wieder guf geſunde Grundlage zu ſtellen, ſchwindelhafte
Machenſchaften und wucheriſches Gevgren mit Energie zu
unterdrücken und dem Privatkapital die Anlage in nachſtel
ligen Hypotheken wieder genehm zu machett. Die Mithilfe
der Provinzen und ſonſtigen Kommunalverbände wird guch
hier notwendig ſein.“

S nes u ngbverdoie

Literariſches.
Ratgeber für die Hinterbliebenen ber Kriegsteilnehmer.

Von Willibald Seiffert, Rechnungsrat im Reichsjuſtiz-
amt in Berlin. Eine kurzgefaßte Darſtellung der Verſor
e s mit Formularen für Anträge und einerTabelle. Stiftungsverlag, Potsdam. 40

Das Buch iſt für die Menge der in Kriegsttauer Ver
fetzten beſtimmt; ſie können ſich nicht in die umfangreichen
geſetzlichen Beſtimmungen hineinarbeiten. Hier gibt ihnen
ein erfahrener Fachmann in der praäktiſchen Form kurzer
Fragen und Antworten ſowie in einer überſichtlichen Ta
belle zuverläſſig und erſchöpfend Auskunft über ihre An
ſprüche. Für die erforderlichen Geſuche ſind jeweils Muſter
gegeben. Das Buch wird vielen Kriegshinterbliebenen ein
wertvoller „Ratgeber“ ſein!

Aus Provinz und Reich.
Halle, 27. September. Der Magiſtrat hat mit dem

Kriegsausſchuß des Saalkreiſes vereinbart, daß vom 1. Ok-
tober 1915 ab die Bäcker und Händler der Stadt, die
Brot und Weißbrot in den Saalkreis liefern, gegen Abgabe
der erhaltenen Saalkreisbrotmarken die entſprechende
Menge Mehl vom Landratsamt und umgekehrt die Bäcker
und Händler des Saalkreiſes, die nach der Stadt Halle lie
fern, gegen Abgabe der Stadtkreisbrotmarken das Mehl von
Halle erhalten.

Weißenfels, 28. September. Ein von auswärts eingezoge-
ner, in hieſiger Garniſon ſtehender Jägersmann, der am 25. d.
M. ins Feld ausrücken ſollte, hatte mit einer hier wohnhaften
Maid ein Verhältnis angebahnt Vor dem Ausrücken wurde
alles zur ſchleunigen Herbeiführung der Eheſchließung
liche vorbereitet, und es erfolgte auch prompt am 24. d. M. die
„Kriegstrauung“. Wie erſtaunte die junge Frau, als
am darauffelgenden Tage, ehe der junge Ehemann ausrückte,
ſich bei ihr eine Dame einſtellte, die ſich als die recht mäßig
angetraute Frau des Kriegers legitimierte und ger
ereiſt war, um von ihrem Manne e ed zu nehmen Dieſes
Fiederfehen ſollte dem jungen Krieger jedoch zum Verhängnis

werden, denn inzwiſchen war die Kunde zu den Ohren ſeiner
Vorgeſetzten gelangt, die den „doppelten Ehemann“ zunächſt

Schloß und Riegel über ſein Kriegsabenteuer nachdenken
ießen.

Quedlinburg, 27. September. Die Präparanden-
anſtalt, die bis Oſtern d. J. unter eigener Leitung ſtand,
iſt mit Beginn des neuen Schuljahres in eine Seminar-
Präparandenanſtalt umgewandelt und dem Seminardirek-
tor unterſtellt worden. Mit dem Schluß des Sommerhalb-
jahres verläßt ſie ihre bisherigen Unterrichtsräume in dem
von der Stadt im Jahre 1888 am Rennebergwege erbauten
Präparandenanſtaltsgebäude und ſiedelt in das Seminar-
gebäude über.

Halberſtadt, 27. Septbr. Zwei Linien der Straßen-
bahn, die Linie 3 Friedhof Hauptbahnhof) und 5 (Fiſch-
markt--Klusberge), mußten wegen Perſonenmangels ein-
gezogen werden.

Jena, 27. September. Um einer Lebens mlttelknappheit
vorzubeugen und die Preiſe der Lebensmittel in Jena möglichſt
niedrig zu halten, hat der Gemeindevorſtand eine Vereini-

der Kaufleute ins Leben gerufen, die während
er Kriegsdauer den gemeinſamen Einkauf von Warxen durch

Vermittlung der Stadt bezwelt. Die Leitung der ſtödtiſchen
Warenvermittlung liegt in den Händen des Profeſſers Rauch,
der auch Vorſitzender des h iſt. DieſerAusſchuß, in dem alle Jntereſſenten (Grrſßkaufleute, Detail-liſtet, Konſumenten) vertreten ſind ſetzt in geweinſamer Be
ratung die Preiſe feſt, zu denen in Jena die durch Vermittlung
der Stadt eingekauften Lebensmittel verkauft werden dürfen,
Die Kaufleute ſind verpflichtet, die durch Vermittlung der Stadt
bezogenen Waren zu den feſtgeſetzten Preiſen zu i geſen
Unter den Lebenswitteln, die beſonders knapp und infolgedeſſen
ſchwer zu beſchaffen ſind, ſteht der Grieß mit an erſter Stelle.
Gerade der Grieß iſt aber wegen ſeiner Leichtverdaulichkeit bei
der Ernährung der Kinder und Kranken kaum zu entbehren.
Die Stadt hat bisher nur kleine Mengen von Weizengries be
ſchaffen können, die deshalb vor allem für Kranke und kleine
Kinder zurück e werden müſſen Der Gemeindevorſtandhat darum beſch oſſen, für Kranke und Kinder bis zu vier Jah-

ren Grießkarten auszugeben.
Berlin, 27. September. Der 24. und 25. Verbandstag des

Verbandes mittlerer Reichs-Poſt- und Tele-
graphen- Beamten wurde am Sonntag abend im Lehrer-
vereinshaus in Berlin Die Verhandlungen wur-
den eingeleitet durch den Geſchäftsbericht. Während das Jahr
vor dem Kriege eine Fülle von ſtandespolitiſcher Arbeit an
weiſt, hat der Verband im Geſchäſtsjahr 1914-15 ſeine Organ
ation vorwiegend in den Dienſt des Vaterlandes ge-
tellt. Jn erſter Linie ſind zu nennen die a e

und die zu ihren Gunſten im Verband Perlen 5eldſammlung,
die bisher rund 313 000 Mk. ergeben hat. Von dieſer Summe
ſind 130 000 Mk. verſchiedenen Kriegshilfezwecken zur
worden; der vorhandene Reſt von 183 000 Mk. ſoll als Kriegs
fürſorgeſchatz zur Linderung der Folgen des Krieges bereitge-

alten werden. Beſondere Aufmerkſamkeit hat der Verband der

d

te

a

tn d ugewendet, die ſich der verwundetenPoſtbeamten und Unterbeamten angenommen hat. Auch die
allgemeine Fürſorge für unſere Vaterlandsverteidiger iſt Ge-
genſtand tatkräftiger Unterſtützung geweſen; in erſter Linie ſteht
die Förderung der Bewegung zur BVeſchaffung von Krieger
heimſtätten. Seine e reundnachbarlichen Be
ziehungen zum neutralen Auslande hat der Verband mit Erfolg
ur Aufklärung des Auslandes benutzt. An der Abwehr gegen
en engliſchen Aushungerungsplan und an den auf Bekämpfung

der ungerechtfertigten Verteuerung der Lebensbedürfniſſe hin
ielenden Arbeiten hat ſich der Verband, u. a. durch Anſchluß an
en Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen, wirkſam be-

teiligt.Angelegen hat ſich der Verband ferner die kern der
öffentlichen Meinung über die Tätigkeit der Feldpoſt ſein laſſen
und damit gute Erfolge erzielt. Beabſichtigt iſt die Herausgabe
eines „Heldenbuchs“, in dem den Poſt- und Telegraphen-
beamten, die ihre Treue zum Vaterland mit dem Tode befiegelt
oder ſich durch beſondere Heldentaten ausgezeichnet haben, ein
bleibendes Denkmal geſetzt werden ſoll. Die Zahl der bis jetzt
auf dem Felde der Ehre gefallenen Verbandsmitglieder beträgt
über 700. Wie 7 den durch den Krieg neu geſchaffenen Gebie-
ten, hat ſich die allbewährte, re ſoziale Fürſorgetätig-
keit des Verbandes auch ſonſt ſegensreich entfaltet; die Sterbe
kaſſe, die infolge der Abgänge durch den Krieg beſonders ſtark in
Anſpruch genommen worden iſt, die Fürſorgekaſſe, die Hinter-
bliebenen-Unterſtützungskaſſen, die Tuberkuloſe- m undder Fürſorgeſchatz für Lungen- und Nervenkranke, die Rechts-
ſchutzkaſſe ſowie die Brand und Einbruchſchadenkaſſe haben ſich
trotz bedeutender Leiſtungen (in den beiden Geſchäftgfjahren zu-
nes 636 000 Mk.) günſtig etrtwickelt und viele Sorgen ge
annt.Auch in der Zukunft, die überdies die ſtandespolitiſchen

Angelegenheiten wieder mehr in den Vorderagrund ſtellen wird,
ſoll an dem Ausbau der r Einrichtungen weiter

z. B.

e.
ü

gearbeitet werden; ſo ſin die 3 einer Haft-
pflicht- Unterſtützungskaſſe und die Ausdehnung der

h
s ndesge ſchloß dor Sareke

l aufgenommenen Geſ
der ſich anſchließendon allgemeinen AusſprachenSeuche ie dankbare und freudige Anerkennung

ausgefprochen.

nen mit allſeitigem

Gerichtszettung
Feſtſetzung der Strafe für Ohm.

Dortnunnd, N. September. In ber Straffache gegen den
früheren Bankbirektor Ohm von der Niederdeutſchen Bank
iſt jetzt die vertagte Entſcheidung der Strafkammer erfolgt,
an die das Reichsgericht die Sache zur Bildung einer Ge
ſamtſtrafe zurückverwieſen hatte. Die Geſamtſtrafe wurde
eſtgeſetzt auf s Jahre 4 Monagte, wovon 4 Monate als
urch die Unterſuchungshaft verbüßt erachtet werden. Der

Antrag Ohms, ihn aus der Haft zu entlaſſen, wurde ab
gebehnt.

160) Mk. für eine ſichere (7) Poſifion.
„Hera, 2.. September. Einen dummen Streich beging der

Fleiſcher H. in Zivrtzen. Er ſchrieb an den Hauptmann ſeines
Sohnes ins Feld und bat ihn. den Sohn als Lriſchen zu ver
wenden Der Hauptmang ſollte dafür 1000 t. Belohnung er-
halten. Als Abſchlagszahlung fandte der vorſorgliche Vater an
den Offizier ein Kaket mit Schinften wate vom S öffen
gericht in Gerg wegen Beleidigung des Ofſigter: zu 100 Mart
Eeidſtrafe vder 29 Tagen Gefangnis verurteilt

Unbeſtrafbare Unkenntnis.
Leipzig, 27. Sept. Auf Grund der Bundesratsbeſtim

mungen vom Januar und März d. J. erließ der Bezirks-
Verband Leipzig am 23. März eine Verordnung über die
Verarbeitung von Brotgetreide und Mehl und verfügte u.
a., daß Kuchen im Sinne von 8 1, 1 der Bundesratsbe-
ſtimmungen in Bäckereien weder hergeſtellt noch ausge
backen werden dürfe. Im ſächſiſchen Grenzdorfe Queſitz
herrſchte bei vielen Frauen die Gepflogenheit, ihren Aſch-
kuchenteig dem in dem benachbarten preußiſchen Grenzdorfe
Döhlen bei Merſeburg wohnenden Bäckermeiſter
R. zum Ausbacken zu übergeben. Als das ſächſiſche Verbot
herauskam, begab ſich R. zum Gemeindevorſtand und be-
fragte ihn, ob er auch weiterhin den von ſächſiſchen Frauen
ſtammenden Kuchenteig ausbacken dürfe. Der Gemeinde-
vorſtand erklärte ihm, daß für den Kreis Merſeburg kein
derartiges Backverbot beſtehe und daß Bedenken gegen ein
Ausbacken nicht beſtänden. Damit gab ſich aber der Bäcker
meiſter noch nicht zufrieden und erkundigte ſich ſpäter noch
einmal beim Gemeindevorſtand und der Sicherheit halber
noch beim zuſtändigen Amtsvorſteher. An beiden Stellen
erhielt er die Verſicherung, daß für den Kreis Merſeburg
kein Backverbot beſtehe. An das ſächſiſche Verbot
brauche er ſich als Preuße nicht zu halten. Dieſe Behaup-
tung der beiden Herren beruhte aber auf einem Jrrtum,
denn der Landrat des Kreiſes Merſeburg hatte tatſächlich
ein ähnliches Verbot erlaſſen und im Merſeburger
Tageblatt publiziert. R. geriet denn auch ſamt ſei-
nen ſächſiſchen Kunden unter Anklage wegen Zuwiderhand-
lung gegen die erwähnten Beſtimmungen, wurde aber vom
Schöffengericht freigeſprochen, während die Frauen der Be
ſtrafung anheimfielen. Die von der Staatsanwaltſchaft
gegen den Freiſpruch R.s eingelegte Berufung wurde vom
Landgericht Leipzig als Berufungsinſtanz verworfen. Eine
objektive Verletzung der Verbote ſeitens des Angeklagten
läge nicht vor. Hier komme aber ein tatſächlicher und kein
ſtrafbarer Strafrechts-Frrtum in Frage. Wenn das Gericht
einen ſtrafbaren Vorſatz annehmen wolle, müſſe man dem
Angeklagten die Kenntnis der Zuwiderhanblung nachwei-
u Dieſer Nachweis ſei aber bei der von ihm geübten

orſicht gar nicht zu erbringen. R., ein einſacher Landbe-
wohner, habe alles getan, um ſich zu unterrichten. Die
Staatsanwaltſchaft gab ſich auch mit dieſem Urteil nicht zu
frieden und legte Reviſion beim Oberlandesgericht Dres-
den ein. Zur Geltendmachung der Kriegsgeſetze müßten die
ſchärfſten Anforderungen geſtellt werden. Im konkreten
Falle liege ein Rechts-Jrrtum vor, der aber nicht vor Stra-
ſe ſchützen könne. Der Angeklagte habe Kenntnis von dem
in Sachſen beſtehenden Verbot gehabt und ſich deshalb der
Beihilfe oder Teilnahme ſchuldig gemacht. Seine Beſtra
fung miiſſe deshalb nach den allgemeinen Rechtsgrundſähen
erfolgen, gleichviel, ob er ſich informiert habe oder nicht.
Der Strafſenat verwarf die Reviſion der Staatsanwalt-
ſchaft. Der hier in Frage kommende Jrrtum müſſe als ein
tatſächlicher, die Strafbarkeit ausſchließender
und nicht durch Fahrläſſigkeit hervorgerufener angeſehen
werden. Der Angeklagte habe ſich auch nicht getäuſcht über
den Begriff der Teilnehmerſchaft, ſondern über die Bedeu-
tung des ſächſiſchen Verbots für die Handlung in Preußen.
Da eine Fahrläſſigkeit nicht nachzuweiſen ſei, könne kein
ſtrafbarer, ſtrafrechtlicher, ſondern müſſe ein ſtraffreier tat-
ſächlicher Jrrtum angenommen werden. Der Mann ſei
Angehöriger der Landbevölkerung und habe alles getan, um
ſich Aufklärung zu verſchaffen.

Bunte Zeitung
Die Melodie der deulſchen Rakionalhymne. Weni ne

Geſänge haben ſo viel Abbandlungen und Unterſuchungen
über ihren Urſprung veranlaßt wie die engliſche National-
hymne „God save the king“, deren Melodie bekanntlich
leider auch für die deutſche Nationalhymne „Heil Dir im
Siegerkranz' übernommen worden iſt. Noch kürzlich
wollte ein franzöſiſcher Schriftſteller die Entſtehung des
Liedes in das Zeitarter Ludwigs IV. verlegen und be-
rief ſich dabei auf die Denkwürdigkeiten einer Herzogin
von Perth, die aber nachweislich niemals Memoiren ge
ſchrieben hat. Vor Jahren aber hat der engliſche Hiſto
riker Richard Clark ein ganzes Werk über dieſen Gegen
ſtand geſchrieben, in dem er durch an Gewißheit
grenzende Wahrſcheinlichkeit den Nachweis führt, daß
der Text dieſes Liedes von dem berühmten Ko-
mödiendichter Ben Johnſon und die Muſik von einem
Profeſſor der Univerſität Cambridge herrührk. Zum
erſtenmal wurde die Hymne bei einem Feſte geſundgen
das die Geſellſchaft der großen Kleiderhändler am 16. Jus
1607 dem Könige Jakob J. gab, um Seine Majeſtät nach
der Pulververſchwörung wegen der glücklichen Errettung zu
beglückwünſchen. Sie blieb dann eine Weile unter dem
Namen der „Schneiverhymne“ bekannt, geriet aber endlich
ein ganzes Jahrhundert lang in Vergeſſenheit, bis ſie im
Jahre 1745 nach dem veruünglückten Unternehmen des
Prätendenten in Schottland von einer gewiſſen Mrs. Cibber
mit großem Orcheſter, ſür das ihr Bruder, Dr. Arne, die
Kompoſition beſorgt hatte, im Drurylane-Theater geſungen
wurde. Das Lied wurde mit großem Beifall aufgenom
men und erfreute ſich von nun an nicht nur der Gunſt des
engliſchen Publikums, ſondern ging auch ſehr bald auf
den Kontinent über.
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die Anlegung und Veränderung von

ſtrramung ausreichenden Sicherheit

bveweffend en und Plätzen
in der Gemeinde Blöſten, im Kreiſe Merſeburg.

Juli 1875, betreffend dieAuf Grund der S 12 und 15 des Geſetzes vom 2. J n er e
und Veränderung von Straßen und Plätzen lände h ften, und des Gemeindebe Aſe vom 10 Mai 1914 wird für die

einde Blöſien folgendes Ortsſtatut erlaſſen:
1. Verbot, Wohnräume an nicht regulierten Straßen zu errichten.

s 1.
An Straßen und Straßenteilen, welche noch nicht in Gemäßheit der bau

a en Beſtimmungen für den Verkehr und den Anbau fer
ig hergeſtellt, und nicht mindeſtens mittels einer regulierten Straße zugäng-
i i hugebäude, welche nach dieſen Straßen einen Ausgang er-ne der Da mangen des S 2 nicht errichtet werden.

S 2.
t Verbote des S 1 können von dem Gemeindevorſtandunter den m g. Bedingungen vorbehaltlich der Erteilung der

polizeilichen Bauerlaubnis geſtattet werden. Der Gemeindevorſtand iſt be
chtigt, außer den im 8 18 enthaltenen, z Je u ſtellen.
ieſe bedürfen jedoch der Zuſtimmung des en es zu Merfeburg.
hne einen zwiſchen dem Gemeindevorſtand und dem uunternehmer abge

Kroſfenen Vertrag darf eine e Ausnahme nicht geſtattet wern. Die Bauerlaubnis darf erſt na orlegung dieſes Vertrages erteilt
werden.

2. Beſtimmungen über die Anlegung von Straßen und die Aufbringung der
Koſten dafür.

8 3.
Bei der Anlegung einer neuen oder bei der Verlängerung einer ſchon beehenden Straße, Wenn ſie zur Bebauun hen iſt, be beim Anbau an

chon vorhandenen, bisher ünbebauten Straßen und Straßenteilen, ſind von
em Unternehmer der neuen Anlage oder den angrenzenden Grundeigen-

tümern, von letzteren, ſobald ſie Gebäude an der neuen Tat errichten, die
Koſten für Freilegung, Herſtellung des Planums, des Pflaſters oder einer
anderen dem Verkehr entſprechenden Befeſtigung des Straßendammes und der
Bürgerſteige, für Kanalbauten und ſonſtige Entwäſſerungsanlagen, für Be
leuchtungsvorrichtung, für Anſchlüſſe an Nebenſtraßen, für Ueberfahrts und
Rebentrittsbrücken, ſowie für die fünfjährige Unterhaltung aller dieſer An
lagen nach Maßgabe der folgenden Paragraphen aufzubringen.

A. Anlage neuer Straßen durch die Gemeinde.
1. Verpflichtung der anliegenden zur Erſtatkung der Koſten der

nlage.
8 4.

Führt die Gemeinde die im S 3 gedachten Anlagen ganz oder teilweiſe aus,
ſo ſind die Eigentümer der angrenzenden Grundſtücke, ſobald ſie auf letzteren
Gebäude an der Straße errichten, verpflichtet, der Gemeinde die aufgewende-
ten Koſten nach Maßgabe der 88 5, 6 und 7 vieſes Statuts zu erſtatten. Zuden Koſten der Freilegung gehören auch die Ausgaben für den Erwerb des zu

dem Straßendamme und den Bürgerſteigen erforderlichen Grund und Bodens
und für die Beſeitigung aller darauf befindlichen Hinderniſſe.

Die Koſten der Herſtellung von Promenaden, Baum- und anderen Pflan-zungen ſind den Anliegern n in Rechnung zu ſtellen.

Unterhaltungskoſten, welche innerhalb einer ſt te en Friſt nach der
Anlegung oder Verlängerung der Straßen bereits entſtanden ſind, hat der
Eigentümer zu erſtatten, für den Reſt der fünfjährigen Friſt aber zu tragen.

Bei Eckgrundſtücken ſind dem Eigentümer, ſolange das Gebäude nur nach
der zuerſt ausgebauten Hauptſtraße einen Ausgang hat, die Koſten von Grund
und Boden, den er zu der ſpäter Nebenſtraße abtritt, zu ver
R Dieſe Koſten werden jedoch bei Berechnung der geſamten Ausbaukoſtener Nebenſtraße, zu welchen auch der Eigentümer des Eckgrundſtückes verhält-
nismäßig mit heranzuziehen iſt, in Rechnung geſtellt. Als Hauptſtraße gilt

die für den laufenden Meter höhere Ausbaukoſten erfordert
als die andere.

2. Feſtſtellung, Verteilung und Einziehung der Anlagekoſten.
s

Behufs Ermittelung der Beiträge der Anlieger ſind die Koſten der An
a der geſamten Straße oder des Straßenteils (88 3 u. 4) zuſammenzu-
rechnen.

Der Geſamtbetrag iſt ſodann nach Maßgabe der g8 6 und 7 auf die Eigen-
tümer der anliegenden Grundſtücke nach Verhältnis der Längen, mit denen ſie
an die Straße grenzen, zu verteilen. Dürch die Gemeindevertretung iſt ein end

ültiger Beſchluß darüber zu faſſen, ob die ganze Straßenlänge oder anderni welcher Straßenteil bei Ermittelung, Feſtſtellung und Verteilung der
nlagekoſten als Einheit zu gelten hat und 7 erechnung zu ziehen iſt.

Durch Gemeindebeſchluß kann ferner beſtimmt werden, daß die Koſten für
einzelne bereits vollſtändig durchgeführte Einrichtungen vorab und geſondert
zuſammengerechnet und umgelegt werden ſollen, unbeſchadet der nachträg-
lichen Einforderung der Koſten anderer, im urſprünglichen Plan vorgeſehener,
aber noch rückſtändiger Leiſtungen Als ſolche Einrichtungen ſind anzuſehen:

1. Freilegung und Herſtellung des Planums.
2. Herſtellung des Pflaſters und anderer dem Verkehr entſprechender Be

eſtigungen des Straßendammes.

3. e a der4. Kanalbauten und ſonſtige Entwäſſerungsanlagen.
5. Die Beleuchtungseinrichtung.
6. Anſchlüſſe an Nebenſtraßen, ſowie Ueberfahrts- und Nebentrittsbrücken.

8 6.
Bei dieſer Koſtenverteilung ſind die Koſten jedem Grundſtückseigen

tümer für die angrenzende Hälfte der Straßenbreite anzurcchnen. Sofern
emand jedoch an beiden h baut, ſo fallen ihm ſelbſtverſtändlich
ie Koſten der ganzen Straßen reite zur Laſt. Wird die h in mehr als

26 Meter Breite angelegt, ſo können die angrenzenden Eigentümer an jeder
ar vdäöelar mehr als 13 Meter der Straßenbreite zu den Koſten herange

werden.

treten iſt, muß ſich der oder die zum Ausbau Verpflichteten den Wert dieſes
Landes oder eines Teils desſelben auf ihren Koſtenanteil mit einrechnen laſſen
und der Gemeinde Entſchädigung dafür er Der Wert wird von dem Ge
meindevorſtand nach dem Durchſchnittspreiſe des zur Straße gegen Entſchädi-
gung erworbenen Landes, falls aber Land gegen Entſchädigung überhaupt
nicht erworben iſt, nach e Gutachten feſtgeſetzt. Zu Gunſten
desjenigen Anliegers, welcher Grundentſchädigung nicht beanſprucht hat, iſt
dieſer Wert von dem auf ihn entfallenden Anteil an den Geſamtkoſten in Ab-
rechnung zu bringen.

S 8.
Sobald im Falle des S 5 Abſatz 3 die betreffende Einrichtung vollſtändifertiggeſtellt iſt, ſind die Koſten von dem Gemeindevorſtande n Leinen er

guſea und auf die angrenzenden Grundſtücke nach Maßgabe der Grundſätze

er W v 7 zu t e VerpflichtetDieſe Berechnung iſt dem Verpflichteten 4) mit der AZahlung zuzuſtellen. s S 4 tliordorung zur
9.

Der Eigentümer eines Grundſtückes, auf welchem z. Zt. der Anlegung d
u oder des Straßenteils bereits ein Gebäude vorhanden war, hat nen
Deilran z den in S 4 bis 8 gedachten Koſten nicht zu leiſten. Ein ſolcher

7 u S r r i n en der c 4 bis zu entrich
m ſtü èder Straße dergeſtegt en rundſtücke ein weiteres oder neues Gebäude an

S 7.
7wigen von einem Anlieger Land t an die Gemeinde t

S 10.
Der Gemeindevorſtand iſt befugt, mit Rückſicht auf die Vermögenslage desZahlungspflichtigen und en tellung e na m endgültigen Be

atenzahlungen zu bewilligen.

V. Anlage r Iuker kern neuer, im Bebaunungsplanoder ſonſt in ihren Fluchtlinien feſtgeſtellter Straßen
durch Unternehmer.

W

t ein Unternehmer eine der im S 3 en Anlage i Anlegung einer neuen oder l rwerahg einer in
Bebauungsplan aufgenommen iſt oder für welche
etzt ſind, aus ren, ſo bedarf es hierzu, aſ. en Genehm u L Polizeibehörde, der Genehmigung des Gemeinde
vorſtandes. Dem Geſ an den letzteren iſt in je drei Stücken beizu ein
Lageplan und ein Höhenplan, aus welchen Plänen erſichtlich ſein müſſen.De in die Straße fallenden und die an i angrenzenden Grundſtücke
bis auf 30 Meter Entfernung von den Straßenfluchtlinien ab, die Bezeichnun

gen der Grundſtücke nach dem Grundbuche, die Namen der r der
nſchluß der herzuſtellenden Entwäſſerungsanlagen und derjenige an die be

V beſtehenden öffentlichen Anlagen dieſer Art, ſowie die Beleuchtungsein

richtung. 8W Die Genehmigung kann vom Gemeindevorſtande aus Gründen des öffent

lichen Jntereſſes verſagt werden; die Gründe ſind in dem Beſcheide anzugeben.

S 12.
Die Bedingungen für die Straßenanlage ſowie der Umfang der Verpflich

tungen des Unternehmers ſind durch gerichtlichen oder notariellen Vertrag feſt
zuſetzen. Dem Vertrage ſind die hier unter S 13 bis 15 folgenden Bedingun
gen zu Grunde zu legen. s 13

Das zur Straßenanlage erforderliche Terrain iſt vor Beginn der Arbeiten
an die Gemeinde ſchuld, laſten- und koſtenfrei zu Eigentum zu übertragen.
Die Unternehmer ſind verpflichtet, die Straßenanlagen innerhalb einer ihnen
zu beſtimmenden angemeſſenen Friſt zu vollenden, widrigenfalls die nach An
4 des Gemeindevorſtehers erforderlichen Aufwendungen und Arbeiten von

er Gemeinde bewirkt werden können. Bevor der Gemeindevorſtand die Ver
pflichtung zum Ausbau der Straße übernimmt, kann er den Bauunternehmerdur Feſtehung und nötigenfalls zwangsweiſen einer im Voraus
zu vereinbarenden Ordnungsſtrafe zum Ausbau der Straße anhalten.

Auf Antrag des Unternehmers Flargt die Abnahme, wobei der Gemeinde
3 unter Zuziehung des zuſtändigen Landesbauamts darüber entſcheidet,

ob die Herſtellung vertragsmäßig erfolgt iſt.
s 14.

Die Anlage etwaiger unterirdiſcher t ſowie einer etwaigenGas und Waſſerleitung oder elektriſchen Leitung wird in allen Fällen auf
Koſten des Unternehmers durch die Gemeinde ausgeführt. Die nach deſſen
Voranſchlage hierfür W Koſten ſind vorſchußweiſe und vorbehaltlich
einer aufzuſtellenden Schlußrechnung zur Gemeindekaſſe zu zahlen.

8 15.
Die Unterhaltung der Straßen und der Straßenteile geht, ſofern nicht einanderes vereinbart ſt, mit deren Abnahme durch den Gemeindevorſtand auf

die Gemeinde über. Dagegen haben der oder die Unternehmer dieſe Koſten
für die nächſten 5 Jahre von der Abnahme ab der Gemeinde zu erſtatten und
eine vom Gemeindevorſtand zu beſtimmende Sicherheit für pünktliche Zahlung
derſelben zu beſtellen.

C. Anlage neuer im Bebauungsplan oder ſonſt in ihren
Fluchtlinien noch nicht feſtgeſtellter Straßen.

8 16.
Anträge auf Genehmigung von Straßenanlagen, welche weder im Be

bauungsplan noch ſonſt von den zuſtändigen Behörden in ihren Fluchtlinien
feſtgeſtellt ſind, haben die An e her an den Gemeindevorſtand zu richten
und Pläne in Gemäßheit der Miniſterialinſtruktion vom 28. Mai 1876 behufs
Feſtſetzung der e linien beizufügen. Auch iſt der Nachweis zu führen, daß
und in welcher Weiſe die Ausführung der Anlage x iſt.

Vor endgültiger Feſtſtellung der Fluchtlinien in Gemäßheit des Geſetzes
vom 2. Juli 1875 darf die Genehmigung zu der Ausführung von dem Ge
meindevorſtande nicht erteilt werden.

S 17.
Wird dieſe Genehmigung erteilt, ſo finden die Vorſchriften der 88 11 bis15 dieſes Ortsſtatuts auf derartige Straßen Anwendung.

D. Anbau an vorhandenen, bisher noch nicht fertig-
geſtellten Straßen und Straßenteilen.

8 18.
Wird beagbſichtigt, an ſchon l Straßen und Straßenteilen, welche

noch nicht den baupolizeilichen Beſtimmungen entſprechend für den öffentVerkehr und den Anbau fertig herge ellt ſind, Wohngebäude mit Ausgängen
nach ſolchen Straßen zu erichten, ſo iſt folgendermaßen zu verfahren:

Für den vor Erteilung der Bauerlaubnis abzuſchließenden gerichtlichen
oder notariellen Vertrag ſind folgende Beſtimmungen maßgebend:

Das etwa zur Freilegung der e erforderliche Terrain iſt vor Ertei-
lung der Bauerlaubnis in der ganzen Frontlänge des Grundſtückes unentgelt-

lich an die Gemeinde aufzulaſſen und in die vorgeſchriebene Höhenlage zu
bringen.

Soweit ſich das abzutretende Terrain im Eigentume eines Dritten befin-
det, ſo daß der Unternehmer dasſelbe an die Gemeinde nicht aufzulaſſen ver

ſtimmende angemeſſene Sicherheſt zu veſtellen, welche zur Erwerbung des frein Terrains ausreichend t
lußerdem De der Anbauende für alle jene Unkoſten aufzukommen, welche

nach Abſchnitt A dieſes Statuts durch den Ausbau und durch die fünfjährige
Straße erwachſen und von dem angrenzenden Eigentümer

ind.
Bezüglich der Feſiſtellung, Verteilung und Einziehung der Koſten kommendie 88 5 hie 10 inkl. zur Anwendung. s Kehasg f
Ausnahmen von den in dieſen Paragraphen vorgeſchriebenen Bedingun

gen ſind zzläſſig ſofern Ortsvorſtand und Gemeindevertretung unter Berück-
eng der baupolizeilichen r en damit einverſtanden ſind. Jn
ieſem Falle iſt die Genehmigung es Kreis Ausſchuſſes zuvor einzuholen.

Bei Eckgrundſtücken ſind, wenn beide Straßen noch nicht fertiggeſtellt ſind,
nur die Koſten für die Hauptſtraße ſicherzuſtellen, vorausgeſetzt, daß das Ge
bäude nur nach ehe einen Ausgang hat. Als r gilt diejenige
Straße, die für den laufenden Meter höhere Ausbaukoſten erfordert als die
anderen.

Allgemeine Vorſchriften.
S 19.

Der Gemeinde ſteht das Recht zu, in den Fällen der 88 11 bis 16 dieſesStatuts ſelbſt die Ausführung der Straßenanlagen im öffentlichen Siteraſe
für Rechnung der Unternehmer zu bewirken, ſofern in dem Vertrage nicht ein
anderes beſtimmt iſt. Dem Unternehmer ſind auf Verlangen die entſtandenen
Koſten rechnungsmäßig nachzuweiſen.

F. Ver pflichtungen der neuangelegten Hausgrundſtüdein oder außerhalb des Dorfes. s x
8 20.

Für die Erfüllung der in dem gegenwärtigen Statute dem Eigentümer
auferlegten Verpflichtungen haft i iReihe ech pflichtungen haftet ein jeder Beſitznachfolger der erſteren der

S 21.
Die Einziehung der der Gemeinde zuſtehenden Geldforderungen erfolgtſoweit ſie ucht privatrechtlicher Natur ſind, nöti

r t ſind, nötigenfalls im Wege des Ver
22.

Vorſtehendes Statut tritt mit ſeiner Veröffentlichung in Kraft.

Blöſien, den 11. Oktober 1914.

Der Ortsvorſtand.
Kellermann.

Die Gemeindevertretung.Heſſelbarth. h r
BeſchlußDie Ortosſtatute, betr. die Anlegung und r von Straßen und

Plätzen in den Gemeinden Blöſten und Leung werden mit der et abe ge
nehmigt, daß die Vorſchriften wonach auch Erſatz für Unterhaltungs e

g. 8 et e 3 37 8 v t 5 des z i egfallten, 5 des Straßen und Baufluchtengeſetzes ein derartſatz für Unterhaltungskoſten nicht vorgeſehen ſt wefet rarager

Merſeburg den 15. Januar 1915.
Der Bezirks- Ausſchuß zu Merſeburg

IB. A. 51/15, zu
gez. Unterſchrift.

flu
S e

mag zat der erſtere eine ihrer z nach von dem Gemeindevorſtande zu be

ll eine Samm-1 n Meſanen veranſtaltet
n. rKaKaufmann Emil Wolff,

Noßmarkt, hat ſich zur Entgegen-
nahme der Kaſtanten bereit erklärt.

e erfolgt nach dem Preiſe
von 2 Mk. für den Zentner.

Merſeburg, den 28. Sepk. 1915.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Wir haben eine Ladung rumäniſche

Weizenkleie bezogen und geben
ſolche zu Futterzwecken an die hieſige
Einwohnerſchaft zum Preiſe von
21,10 Mk. für den Zentner ab.

Beſtellungen ſind im Magiſtrats-
büro, Rathaus 2 Treppen, anzubrin-
gen.

Merſeburg, den 28. Sept 1915.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Mit Bezug auf meine Bekannt-

machung vom 27. Auguſt 1915 (Amts-
blatt Stück 36) weiſe ich darauf hin,
daß das Mitnehmen von ſolchen
Perſonen, die an dem Zweck, zu
dem ein Kraftfahrzeug zum Verkehr
auf öffentlichen Wegen und Plätzen
zugelaſſen woprden iſt, nicht beteiligt
ſind, insbeſondere von Familienan-
gehörigen, dem Sinne der Bundes-
ratsverordnung vom 25. Februar 1915
R. G. Bl. S. 113) widerſpricht und

nicht mehr geduldet werden
wird.

Merſeburg, den 16. September 1915,
Der Regierungspräſident.

Vorſtehende Bekanntmachung brin-
gen wir hiermit zur Kenntnis der
Beteiligten.

Merſeburg, den 22. Sept. 1915.
Die Polizei Verwaltung.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegsunter-

ſtützung erfolgt in nachſtehender
Reihenfolge:
Donnerstag, den 30. September 1915
Liſten Nr. 1-250 Vorm. 7 9 Uhr

251-350 9-10I 851-450 I 10-11451-550 11-12
661.6650 12 1

Freitag, den 1. Oktober 1915.
Liſten Nr. 651-900 Vorm. 7 9 Uhr

901-1000 9.1907 1601-11900 1014
1101-1299 1113
1201-1500 12- 1

Sonnabend, den 2. Oktober 1915.
Liſten Nr. 1301-1500 Vorm. 7 9 Uhr

„IEG01-1600 9410
1601-5. Schl. 160-11

Die Zahlſtelle.

Bekanntmachung.
Zur Bermeidung zwangsweiſer Bei

treibung ſind die f e lligen Kranken-
fafſſenbeiträge bis ſpäteſtens 10. Oktober
zu entrichten.
Landkrankenkaſſe Merſeburg,

Per ſofort od. 1. Oktober iſt die

l. Etage Markt
6 große helle Zimmer nebſt reichli-
chem Zubehör, Jnnenkloſet u. Gas
zu vermieten. Näheres bei
H. Taitza, Neumarkt 18, Tel. 332.

Am Bahnhof
iſt eine

herrschaftl. Wohnung
beſtehend aus 7 Zimmern mit reich
lichem Zubehör zu vermieten und
1. Oktober zu beziehen. Näheres bei

Karl Chiele, Kl. Ritterstr. 9.

Cinfamilienhaus
bequem eingerichtet, mit ſchönem
Garten, iſt für den Preis von 950 Mk.
zu vermieten und ſofort oder ſpäter
zu beziehen.
Näheres bei Karl Thiele, Kl. Ritterſir. 9.

Moltkeſtr. 7
iſt verſetzungshalber die

Parterre-Wohnnng,
beſtehend aus 5 Zimmern mit reich-
lichem Zubehör, ſowie Garten zu
vermieten und 1. Oktober zu be
ziehen. Näheres bei

Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9.

Sportwagen
zum Liegen nud Sitzen eingerichtet
zu kaufen geſucht.

Angebote bitte abzugeben in der
Expedition ds. Blattes.

Cuterhaltenes Fahrrad
billig zu verkaufen.

Markt 13.



SDD III

Amtliche W Anzeigen.

Bekanntmachung.
Die Gemeindebehörden des Bezirks werden dargut hingewieſen,

daß nach 8 917 der e e ne die Friedhofsbetriebe als
landwirtſchaftliche Betriebe, die nach 8 915 a. a. O. der Unfallverſicherung
unterliegen, gelten und bei der Gärtnerei-Berufs-Genoſſenſchaft zu ver
ſichern ſind. Unternehmerin des Betriebes iſt die Gemeinde, wenn ihr
die Überwachung der ordnungsmäßigen Benutzung des Friedhofs und
die Verpflichtung zu ſeiner Jnſtandhaltung obliegt; als ſolche iſt ſie zur
Zahlung der Unfallverſicherungs- Beiträge verpflichtet.

Die Beiträge ſind an die Gärtnerei- Berufs Genoſſenſchaft (Sitz:
Caſſel-Wilhelmshöhe), die den Gemeinden Heberollen-Auszüge mit
Klee rten als Druckſache zuſendet, unter Benntzung der Zahlkarten zu
ahlen.

Merſeburg, den 2. September 1915.
Der Regierungs Präſident.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 27. September 1915.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung
der Reichsfuttermittelſtelle

betreffend die Gerſtenkontingente der Gerſte
verarbeitenden Betriebe.

Auf Grund des g 4 Ziffer 2h und e der Verordnung über dte Er-
richtung einer Reichsfuttermittelſtelle vom 23. Juli 1915 Reichs Geſetzbl.
S. 455) beſtimmen wir mit Zuſtimmung der zuſtändigen Abteilung
unſeres Beirates (8 5 Abſ. 2 Ziffer 2 a. a. O.) was folgt:

1. Die Feſtſtellung des Gerſtenkontingents der Brauereien und
Brennereien für die Zeit vom 1. Oktober 1915 bis 31. Oktober 1916 er
folgt durch die Steuerbehörden. Die näheren Beſtimmungen über die
Gerſtenkontingente der Brauereien und Brennereien finden ſich in den
e Bekanntmachungen vom 15. September d. J. (Reichsanzeiger

r. 219).
2. Die Feſtſtellung des Gerſtenkontingents der Gerſten- und Malz-

kaſffeefabriken, der Preßhefefabriken, der Graupenmühlen, der Malz-
extraktfabriken und der Mummebrauereien erfolgt für die Zeit vom
1. Oktober 1915 bis 81. Oktober 1916 unmittelbar durch die Reichsfutter
mittelſtelle. Den einzelnen Betrieben wird, ſobald die erforderlichen
Unterlagen über die von ihnen in der Zeit vom 1. Juli 1912 bis 30. Juni
1914 tatfächlich verarbeiteten Mengen an Rohgerſte oder Gerſtenmalz
beigebracht und in Ordnung befunden ſind, die Mitteilung über die
Den J feſtgeſetzten Gerſtenkontingents von der Reichsfuttermittelſtelle
zugeſtellt.

3. Die zum Ankauf der Gerſte für dieſe Betriebe allein berechtigten
Gerſtenbezugsſcheine werden der Gerſtenverwertungs- Geſellſchaft über-
geben. Der Ankauf der Gerſte iſt daher nicht den einzelnen Betrieben
unmittelbar geſtattet, ſondern ſie haben ſich wegen Lieferung der Gerſte
mit der Gerſtenverwertungs Geſellſchaft in Verbindung zu ſetzen. So-
weit die Betriebe die Gerſte ſelbſt einkaufen wollen, können ſie das nur,
wenn ſie ſich als Kommiſſionäre der Geſellſchaft beauftragen laſſen und
für ſie kaufen. Die Gerſtenbezugsſcheine werden ihnen nur als
Kommiſſionären zur Legitimation beim Einkauf ausgehändigt.

4. Wenn ein Betrieb das für ihn feſtgeſtellte Gerſtenkontingent zu
dem angegebenen Erzeugnis nicht vder nur zum Teil verarbeitet, ſo
darf er die dafür auf Bezugsſchein erworbene aber unverwendet blei
vende Gerſte nicht anderweit verwenden oder an andere Gerſte verar
beitende Betriebe weitergeben, muß ſie vielmehr der Reichsfuttermittel-
ſtelle zur Verfügung ſtellen. Will ein Betrieb die übertragung ſeines
Kontingents vder eines Teiles davon an einen anderen Betrieb- der
gleichen Fabrikation vornehmen, ſo muß er unter Rückgabe der Mit-
teilung über die Feſtſetzung ſeines Gerſtenkontingents bei der Reichs-
futtermittelſtelle einen entſprechenden Antrag ſtellen. Das nicht verar-
beitete Kontingent wird dann abgeſetzt werden und, falls die Zuſtim-
mung zur libertragung erteilt wird, dem erwerbenden Betriebe ein
Zuſatzkontingentſchein ausgeſtellt werden, auf den dieſer dann die un
verwendete Gerſte übernehmen kann.

5. Soweit Ausputzgerſte nach 8 32 der Gerſtenverordnung an die
Zentralſtelle zur Beſchaffung der Heeresverpflegung abgeliefert wird,
erfolgt Ausſtellung eines Zuſatzkontingents in entſprechender Höhe.

Berlin W o, den 15. September 1915.
Königlich Preußiſches Landesamt für Futtermittel.

Unterſchrift.

J.-Nr. 7130 L.

Verböffentlicht:
Merfeburg, den 23. September 1915.

Der Vorſitzende des Kreis -Ausſchuſſes.
V. v. Jagow,

für die als

J.

J.-Nr. 1572 K. G. Landrat a. D.

r Bekanntmachung.Nachmuſterung der wegen zeitiger Untauglichkeit

der Jahrgänge 1895 und 1894.
Jm Anſchluß an meine Bekanntmachung vom 24. d. Mts. betreffend

Muſterung der als dauernd untauglich bezeichneten Wehrpflichtigen, er
geht hierdurch an alle Militärpflichtigen, welche in den Jahren 1895 und
1894 oder auch früher geboren ſind und wegen zeitiger. Untauglichkeit
oder aus anderen Gründen bisher vom Militärdienſt zurückgeſtellt wur
den, die Aufforderung, ſich an dem durch beſonderen Geſtellungsbefehl
bezeichneten Tage zur Muſterung zu geſtellen

Merſeburg, den 28. September 1915.
Der Königliche Landrat.

J. Nr. 6492 M. In Vertretung: v. Jago w.

oder aus anderen Gründen zurückgeſtellten Militärpflichtigen im ganzen und einzeln
empfiehlt

O. Lippoldl.
Staake's Restauratſon.

Heute Donnerstag

Schlachtefeskt.
Bekanntmachung.

Die Muſterung der bisher als dauernd unbrauchbar Bezeichneten desGeburtsjahres 1876 bis 1895 für die Stadt Merſeburg ſindet d ine Be
kanntmachung des Herrn Zivilvorſitzenden der Erſatz Kommiſſion vom
34. ds. Mts. abgedruckt in Nr. 228 des Merſeburger Tageblattes in fol-
gender Ordnung ſtatt.
Sonnabend, den 2. Oktober d. J. vormittags 6 Uhr

im Gaſthof „Thüringer Hof“
dauernd untanglich befundenen, mit dem Ausmuſterungsſchein

verſehenen Wehrpflichtigen, fowie die bei den Landſturmmnſternugen ausge
muſterten Landſturmpflichtigen und alle aus jedem Militärverhältuis, vor
Ablauf ihrer militäriſchen Ansbildung (d. i. vor Ablauf eines Jahres nach
Eintritt) aus geſchiedenen Mannſchaften des Geburtsjahres 1876 bis 1886

Wontag, den 4. Oktober 1915 vormittags 6 Uhr im
Gaſthof „Thüringer Hof“

t 57 Wehrpflichtigen der vorbezeichneten Art des Geburtsjahres 1887

Donnerstag, den 7. Oktober 1915 vormittags 6 Uhr
im Gaſthof „Thüringer Hof“

für die gedieuten Mannſchaften, welche von der Truppe und Marine als
dauernd untauglich entlaſſen ſind.

Beſondere Geſtellungsbefehle erhalten nur die gedienten Mannſchaften
vom Königlichen Bezirkskommando in Weißenfels.

Etwaige Anträge auf Zurückſtellung wegen häuslicher und gewerb-
licher Verhältniſſe ſind umgehend auf vorgeſchriebenem Formular einzu
h Reklamationen können nur im äußerſten Notfalle berückſichtigt
werden.

Die von den Erſatzbehörden erhaltenen Militärpapiere ſind im
Muſternugstermin vorzulegen. Die eingereichten Geſuche um Befreiung von
der Einberufung kommen an den einzelnen Muſternngsterminen am Schlnuſſe
des Geſchäfts zur Verhandlung. Es iſt deshalb erforderlich, daß die den
Wehrpflichtigen von Behörden ausgehändigten Unabkömmlichkeitsbe-
ſcheinigungen im Muſterungstermin mitgebracht werden.

Vom Beginne der Muſterung find Reklamationen unzuläſſig.
Wehrpflichtige, welche in den Terminen vor den Erſatzbehörden

nicht pünktlich erſcheinen, haben, ſofern ſie nicht dadurch zugleich eine
härtere Strafe verwirkt haben, Gelöſtrafe bis zu 30 Mark oder Haft bis
zu 3 Tagen zu gewärtigen. Diejenigen, welche im Muſterungstermine
überhanpt nicht erſchienen ſind, werden ermittelt und nötigenfalls unter
Anwendung von Zwaugsmaßregeln nachträglich gemuſtert, außerdem
tritt eine Beſtrafung ein. Wer wegen Krankheit am Erſcheinen im Muſternngs-
termin verhindert iſt, hat rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem die
Unterſchrift des Arztes polizeilich beglanbigt ſein mufßz, an das Landratsamt
(Militärbüro) einzureichen.

Merſeburg, den 29. September 1915.
Der Magiſtrat.

e e e o e e r e e h c C o h e C e G
olländische Blumenzwieheln

In diesem Jahr besonders groß und fest
jetzt beste Pflanzzeit für Töpfe,
T (läser und fürs freie and.

Hyazinthen, Tulpen, Narzissen, Orocus,
Soeilia, Schneeglöcekehen us W.

zu billigsten Preisen.
Kusführliche, gedruchte Kulturanleitung auf Wunſch koſtenlos.

ALBERT TREBST, Blumenhandlung,

H. Entlaufener

W
Ein graugelber Hund, der auf den

Namen „Nette“ hört, iſt entlaufen.
Er ſoll von Kindern nach Merſeburg
mitgenommen ſein. Man bittet den
Eigentümer, Stationsſchaffnerl,elne,
Bahnhof Kieriteseh bei Leipzig,
zu benachrichtigen.

Geldlotterie

des Roten Kreuges.

Ziehungsanfang 29. Sept.
Hanptgewinn: 100 000 Mk.,

50000 uſw.
Loſe zu 3,50 Mark

in der
Kgl. Lotterie Einnahme,

Halleſche Str. 25.

Wohnungen
2 Stuben, Kammer und Küche, Stube,
Kammer und Küche, erſtere ſofort zu
vermieten und zu beziehen, letztere
zum 1. Januar.

Lennaer Straße 24, pt.
9 eMuſikſchüler

für Klavier u. Harmoninm
finden Aufnahme.
Frau Prof. Dr. Kelbe-Postler,

Halleſche Str. 301.
Anmeldung von 12--1 Uhr.

Wir ſuchen für unſer Dünger- u.
Futtermittel-Geſch. zum 1. Okt. einen

Lehrling
mit guten Schulkenntuiſfen. Schrift-
liche Angebote unter U. P. 7756.

Rudolf Mosse, Halle a. S.

2 Zimmerimmermöbliert, mögl. mit Kochgelegenheit
und Klavier, in beſſerem Hauſe ge-
ſucht. Off. erb. unter 225 an
die Exp. d. Bl.

Einrahmung(d er 2 Leiſtenlager
Fernsprecher Nr. 475. Entenplan Nr. 3.

Be W e e W W C V C C e e W
Albert Junge, Schmale Str. 11-

dJdackencieiderstoffe
in den Modefarben braun, grün, elefantengrau und
Garbadine, Cheviot und Kotelé- 130/150 em breit,

wer Tee u

Saunt
Farben und schwarz, vorrätig 50/70 cm breit.

Meter G. bis 2.

e e ne rer ren

die grosse Mode in Köper-Ware, florfest vorzüglich im Tragen, in allen

e

Kleiderstoffe
lila in Tuch,

Preislage 95/120 cm breit,

SlIusenstoffe

Neueste Modenzeitung und Sehnitte umsonst. Proben postfrei?

Paul at
n.

28
S Spezialhaus für Kleiderstoffe.

I

d e

in Karo, Streifen und einfarbig in unübertroffener Auswahl aus jeder

Meter S, o pis I.

in Samt, Seide und Wolle, bestickte Stoffe, die Mode,

50 25Meter G. bis I.

TeilGrimmaische Str. 2-4,

n
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Donnerstag, den 30. September 1915.
m

229 des Merſebr
Kre isblatt

Bei der Bugarmee.
Schluß.

Sofort ſchwenkten Teile nach Oſten und Weſten ein, um
n Gegner vor dem anderen Korps der Armee aufzurollen.
er volle Erfolg konnte nun nicht mehr ausbleiben, und

chon in der Nacht befand ſich der Ruſſe, der die ihm drohen
e Gefahr erkannt hatte, auf der ganzen Front im Rückzuge

in nordöſtlicher und nördlicher Richtung.
Die Beute der Bugarmee betrug in dieſen 19tägigen

Kämpfen: 99 Offiziere (darunter 1 Regimentskommandeur),
s Fähnriche, 21 329 Mann an Gefangenen, 31 Maſchinenge-
wehre, 1 Geſchütz und 2 Munitionswagen.

Der Rückzug wurde ſofort erkannt und der Befehl zur
rückſichtsloſen Verfolgung gegeben. Obgleich dieſe vor
manchen Teilen der Armee dadurch erſchwert wurde, daß
der Gegner ſämtliche Uebergänge über die einzelnen Ab-
ſchnitte zerſtört hatte, gelang es den Ruſſen doch nicht, ſich
noch einmal ſüdlich Cholm feſtzuſetzen. Am 1. Auguſt war
dieſe Stadt und die Bahnlinie in der Hand der Bugarmee.

Nun kam es für die Armee des Generals von L. darauf
an, weiter nach Norden vorzudringen, die vorausſichtlich
weiter nördlich befindlichen und von unſeren Fliegern auch
teilweiſe bereits gemeldeten feindlichen Deckungsſtellungen
ihres Rückzuges beſonders da der Fall Jwangorods und
Warſchaus in allernächſter Zeit zu erwarten ſtand mög-
lichſt bald zu überwinden und dabei immer die eigene
Flanke und die der weiter weſtlich vordringenden Armee
gegen den Feind im Oſten zu ſichern.

Dem Armee-Oberkommando der Bugarmee erſchien ein
energiſcher Vorſtoß weiter öſtlich, auf dem Oſtufer des Bug
in nördlicher Richtung am ausſichtsreichſten, um einen all-
mählichen Astransport der Ruſſen nach. Oſten über Wloda-
wa und Breſt-Litowsk, den ſie durch Stellungen weſtlich
dieſes Fluſſes zu decken ſuchten, zu verhindern. Die Vor
bereitungen für den Uebergang über den Bug wurden ge-
troffen, um, ſobald angängig, mit ſtarken Kräften in Rich-
tung Kobryn vorzuſtoßen,

Zunächſt wurde die Weiterverfolgung von Cholm in
nördlicher Richtung angeſetzt.

Nach Ztägigem Widerſtand in der ungefähren Linie
Theoſin--Bezezno--Gotowka--Wolka Czulezycka--Piaski--
Lyſa-Goro wurde der Feind hinter Ucherka und von hier
nach einzelnen harten Kämpfen auf ſeine nördlich Sawin
befindliche Hauptſtellung zurückgeworfen.

Dieſe neue ruſſiſche Stellung, die, was Ausbau anbe-
trifft, alle bisher von uns genommenen in den Schatten
ſtellte, erſtreckte ſich von Opalin ſüdlich Uchrusk über Sied-
liszeze-Lukowek--Bukowo Male--Bukowo -Wielkie--Ma-
re e Vetr ten ſuoties Hansk--Wytyezno weiter nach

eſten.
Mit dieſer Stellung hatten die Ruſſen tatſächlich ein

Meiſterſtück der modernen Feldöbefeſtigüng geliefert. Tiefe
breite Gräben paßten ſich hier dem Gelände ſo vorzüglich
an, daß man ſie erſt auf ganz nahe Entfernung erkennen
konnte. Faſt alle Gräben waren mit einer ſfünffachen Lage
Baumſtämme eingedeckt, darüber befand ſich eine Erdſfchicht
und darüber wieder eine feſte Grasnarbe. Die Holzpfeiler,
die dieſe Decke trugen, waren teilweiſe mittels Zapfen in
ſtarke Baumſtämme eingelaſſen, die in der Sohle des Gra-
bens eingebettet waren.
ten für einzelne oder zwei bis drei Schützen oder für Ma-
ſchinengewehre. Mächtige Schulterwehren waren gegen die
etwa durchſchlagenden Granaten errichtet. Stets waren die
Gräben ſo geführt, daß einer das Vorgelände des anderen
flankieren konnte. Jn den Gräben waren Unterſtände au-
gelegt, die meiſtens für eine Kompagnie Platz boten, und
in die ſich die Ruſſen während der Beſchießung durch unſere
Artillerie zurückzogen. Dieſe Unterſtände befanden ſich tief
unter der Erde. Die Eingänge, die verhältnismäßig ſchmal,
ſchräg zur Front der Gräben in die Unterſtände hinabführ-
ten, waren mit einer mehrfachen Decke von dicht nebenein-
ander gelegten Eiſenbahnſchienen gegen unſer Feuer ge-
ſchützt. Vor den Stellungen befanden ſich mehrere Hinder-
niſſe hintereinander, die teils aus Stacheldraht, teils aus
ſtarken Aſt- und Baumverhauen beſtanden. Nördlich Sa-
win an der Straße nach Wlodawa hatten die Ruſſen ein
etwa 50--100 Meter breites Waldſtück vor ihrer Front um-
geholzt, die Bäume, wie ſie fielen, liegen gelaſſen, und das
ganze mit einem Gewirr von Stacheldraht durchzogen.

Nach dieſer Beſchreibung kann man ſich einen Begriff
machen, welche Anforderungen die Erſtürmung dieſer Stel-
lung an die Truppen der Bugarmee ſtellte.

Dazu kam noch, daß am 4. Auguſt Jwangorod und am
5. Warſchau gefallen waren und die Ruſſen alles daranſetzen
mußten, dieſe Stellung fokange als möglich zu halten, um
eine Gefährdung des Abtransportes der Truppen aus die-
ſen Feſtungen und der der weiter nördlich kämpfenden Ar-
meen zu verhindern.

Aber weder der ſtärkſte Ausbau der Stellung, noch der
zäheſte Widerſtand der Ruſſen, die hier teilweiſe ihre beſten
Regimenter der Garde eingeſetzt hatten. konnte dem An-
griffsgeiſt unſerer Truppen, der durch die Wirkung unſerer
weit überlegenen Artillerie unterſtützt wurde, auf die
Dauer wiederſtehen. Und wieder war es die tapfere Divi-
ſion der Oſtpreußen, die im Gedenken an ihr von den Ruſ-
ſen ſo ſchmählich behandeltes Heimatland Sühne fordernd,
auch hier die Entſcheidung brachte.

Am Abend des 7. Auguſt ſtand die Bugarmee ungefähr
in der Linie Dubienka--Swierze--Nordrand Rudka zu
Ruda Ruda--Holendernia--Waldrand weſtlich Radza-
now--Nordende Malinowka zu Chuteza-Serniawy--
Wojeiechow-- Mitte Kulczyn--Wineenein Höhen nördlich
Anörzejow Zalueze-Nowe--Oſtausgang Zalucze.

Unter fortwährenden hartnäckigen Kämpfen drangen
die Korps bis auf Sturmentfernung an die Hauptſtellung
heran. Am 8. ſetzte ſich eine Diviſion in Beſitz der Höhen
ſüdlich Petrylſow, am 9. wurde Lukowek, Bukowo-Male,
Majdan-Kuleczynski, Ujazdow geſtürmt, eine Diviſion durch-
ſchritt trotz heftigſtem Artilleriefeuer die Enge bei Czerni-
kow, und die linke Flügeldiviſion der Armee gelgugte bis
ſüdlich Wereszezynska-Wola. Am 10. ſetzte ſich eine Divi-
ſion in Beſitz von Gut Lukowek und eine andere in den von
Whytycezno.

Aber die Hauptſtellung ſtand noch ſeſt und unerſchüttert,
und jeder Verſuch, in ſie einzudringen, ſcheiterte an den
mächtigen, unter Flankenfeuer liegenden Hinderniſſen.

„„Doch ebenſo unbeugſam blieb der Wille der deutſchen
Führung, ſie unter allen Umſtänden zu nehmen.

Um die Stoßkraft an der für den Durchbruch ausge
ſuchten Stelle zu erhöhen, wurde in der Nacht vom 10. zum
11. die ſchon des öfteren erwähnte oſtpreußiſche Diviſion in
em Raume zwiſchen Bukowo-Male und der von Sawin

nach Wlodawa führenden Chauſſee eiugeſetzt. Am 11. Mäch

Ueberall befanden ſich Schießſchar-
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mittags begann nach vorhergegangenen Einſchießen das
Wirkungsſchießen der von der Armee in bedeutender Stärke
auf einen Raum zuſammengezogenen Artillerie gegen die
Einbruchsſtelle bei Bukowo-Wielkie.

Wer ſolch ein Wirkungsſchießen einer größeren Artil-
leriemaſſe zur Erzwingung eines Durchbruchs nicht per-
ſönlich geſehen hat, kann ſich keinen Begriff machen von der
vernichtenden Gewalt dieſes ſchaurigen Schauſpiels. Un-
aufhörlich krachen die Geſchütze mit ohrenbetäubendem Lärm,
die unheilbringenden Fiſenklötze ziſchen und heulen durch
die Luft, und ununterbrochen ſchlägt Granate um Granate,
eine dicht neben der anderen,
ſchwarzgelbe Rauch und Erdwolken hoch emporſchleudernd
und alles dort befindliche Lebende vernichtend. Ein ge
waltiges Schauſpiel! Aber eine Hölle für die, gegen die
ſolch Schießen gerichtet iſt! Und man braucht deshalb die
Ruſſen nicht feige zu nenuen, wenn ſie ein ſolches Artillerie
feuer nicht aushalten können und dem Stärkeren weichen.

So geſchah es auch diesmal! Nach Beendigung des
Wirkungsſchießens brach in der Nacht die zum Durchbruch
beſtimmte oſtpreußiſche Diviſion in die feindliche Linie weſt
lich BukowoWielkie ein, und wieder war der Feind ge-
zwungen, auch auch dieſer, faſt unüberwindlich ſcheinenden
Stellung vor der Front der ganzen Armee zurückzugehen.

Jn ſofort einſetzender Verſolgung erkämpfte ſich die
Bugarmee in den Tagen vom 18. bis 17. Auguſt bei Wlo
dawa den Uebergang über den Bug und überſchritt dieſen
Fluß mit einem großen Teil ihrer Truppen. Nun war das
nächſte Ziel die Feſtung BreſtLitowsk und vor allem die
von ihr nach Oſten führenden Straßen!

Arbeiter Elend in England.
Aus engliſchen Arbeiterkreiſen iſt ein Rundſchreiben bei den

Arbeiter-Organiſationen. eingetroffen. Dieſes
Schreiben führt mit einem Schlage die ganze Schönmalere:, wie
ſie in den englandfreundlichen amerikaniſchen Organen bezüg
lich der Zuſtände in Großbritannien getrieben wird, ad abſur-
dum und es fehlt nicht an ſchweren Anklagen gegen die engliſche
Regierung, wie auch gegen die engliſchen Kapitaliſten. er
Aufruf, der für ſich ſelbſt ſpricht, lautet folgendermaßen

„Bisher war es nicht der Mangel an Patriotismus der
engliſchen Arbeiter, der zu den Ausſtänden geführt hat. Die
Lebensmittelpreiſe wurden um 25 Prozent erhöht und die Re
gierung weigerte ſich, Maßnahmen für den Schutz der Arbeiter
und ihrer Familien zu ergreifen. Seit zehn Monaten ſind es
die organiſierten Arbeiter, welche den Löwenanteil des Kamp-
fes in Großbritannien tragen. Jn den letzten zwei Monaten
nahm die Arbeitsleiſtung des Volkes ab, jedoch nur, weil es
gänzlich erſchöpft, ermattet iſt und nicht mehr imſtande iſt, län
ger Tag und Nacht zu arbeiten. In den Fabriken grbeiteten
alte Handwerker in der Woche 80 Stunden. Jhre raſtloſe Tä
tigkeit ſollte Großbritannien „vor der deutſchen Gefahr“ retten.
Erſchöpft brachen die tigen Hgulwarger zuſammen manche

och ſie taten dies für eine „gute
Sache“, wie ſie glaubten. Jeder Arbeiter erhielt von Regie
rungsbeamten einen Zettel, auf welchem ihm mitgeteilt wurde,
daß jede Stunde Verzögerung in der Fertigſtellung von Kriegs-
ſchiffen vem Feinde helfe. Sie wollten ihre Kameraden nicht

Ruhe, doch als ſie erkannten, daß die Habgier der engliſchen Ar-
beitgeber ſich wenig um Volk und Vaterland kümmere, daß dieſe
einen Verſuch machten, die Regierungskontrakte auf Lieferun-
gen für Armee und Marine auf die lange Bank zu ſchieben, um

zorteile aus dem Kriege zu ſchlagen, ging
den britiſchen Arbeitern ein Licht a Um vie Arbeitgeber zur
ordnungsmäßigen Ausführung der Kontrakte zu zwingen, um
ſie von der Benutzung minderwertiger Materialien abzuhalten,
ſtellten die Arbeiter ihre Tätigkeit öfters ein. Sie taten dies
für ihr „Vaterland“. Doch eben weil ſie dies taten, wurden ſie
von der Preſſe und den Kapitaliſten als „Nichtpatrioten“ ver
ſchrieen. Die Entrüſtung der Arbeiter richtete ſich nun gegen
die Regierung und die Entrüſtung kennt jetzt keine Grenzen.
Die ganze Welt wird davon in Kenntnis geſetzt. Auf große
Taten kann man ſich auf dem Arbeitsfelde vorbereiten. „Die
Soldaten in den Schützengräben“, ſo ſagt das britiſche Arbei
tervolk, „erhalten jede zweite Woche 3 bis 4 Ruhetage, die Ar
beiter in den Waffen- und Munitionsfabriken haben in den

letzten neun Monaten keinen einzigen Ruhetag bekommen.
Tauſende von Pfund Sterling erſparten die Arbeiter dem
Lande. Die Regierung wußte dies. Als aber die Arbeiter
Schutz von der Regierung gegen die Ausbeutung verlangten,
wurden ſie als O r der Regierung beſchimpft. Die
Weigerung der Kohlenbergwerksbeſitzer, mit ihren Angeſtellten
zu konferieren, bedeutete eine Viertelmillion Dollar wöchentlich
für die Kohlenbarone, indem die Arbeiter den Kriegsbonus nicht
erhalten haben. Die Regierung hat es aber zu weit getrieben.
Die Entrüſtung der Arbeiter wurde noch größer, als ſie beleidig
und beſchimpft wurden. Die wichtigſte Tatſache in der Geſchichte
Großbritanniens, heißt es, iſt heute der Kampf auf induſtriel-lem Gebiete. Auf der einen Seite die h Arbeiter,
auf der andern Seite die habgierigen Arbeitgeber, die von der
Regierung unterſtützt werden.“

Ein Japaner
über das deutſche Vorbild.

Deutſche Gründlichkeit.
Bei der Jmmatrikulationszeremonie in der Kaiſerlichen

Univerſität zu Tokio hielt der Präſident Vamakawa in deut
ſcher Sprache folgende Rede, die verdient trotz einiger fal-
ſchen und nicht objektiven Bemerkungen als Kennzeichen der
Achtung, die deutſche Kultur in Jaxan genießt, weiter
bekannt zu werden: „Die wiſſenſchaftlichen Leiſtungen der
Engländer“, hat einmal ein Angehöriger dieſer ſtolzen
Nation geſagt, „ſind gewiſſermaßen dilettantiſch, auch
die der erſten Männer nicht ausgenommen.“

Dieſe Worte des Engländers, als eine Ermahnung
gegen ſeine Landsleute gemeint, treffen wohl nicht immer zu.
Vergleichen wir aber die Art und Weiſe der Deutſchen
mit der engliſchen, ſo können wir oft nicht umhin, in jenen
Worten etwas zu finden.

Die deutſche Art beſteht darin, daß man auf alles, was
und wie groß oder klein es auch ſei, Forſchung auf Forſchung
gedeihen läßt, daß man die Betrachtung bis in die tiefſte
Tiefe der Dinge. eindringen läßt, und daß man Vorbeugungs-

in die feindliche Stellung,

Zehn Monate arbeiteten ſie ohne Raſt und

maßregeln gegen alle möglichen Vorfälle trifft, um vor allen
Enttäuſchungen geſichert zu ſein.

Die menſchliche Geſellſchaft iſt kompliziert genug, ſo daß
manches Unerwartete gar leicht vorkommt und einen in der
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Streben dahin zu ſein, o aß de r 3 ufall über
hauptaus der Welt verbannt werde.

Es iſt kaum fünfzig Jahre her, d das deutſche Kaiſere
reich errichtet worden iſt. Während dieſer kurzen Zeit hat es
aber auf allen Gebieten raſche Fortſchritte gemacht und ſich
zu einem „reichen Reich mit mächtiger Heeres-
macht“ im echten Sinne des Wortes erhoben, welches die
Augen der Welt blendet. Dieſen Erfolg verdankt es, meiner
Meinung nach, dem Triebe, Forſchung auf For
ſchung folgen zu laſſen, Vorzügen, die den Deut-
ſchen eigen ſind.

Dieſe Vorzüge bezeichnete ein Engländer mit den Wor
ten,, German Thoroughness“, d. h. deutſche Grün d-

lichkeit. Jn, dieſer Thoroughness kann ſich kein Volk
mit den Deutſchen meſſen. Freilich gibt es zahlreiche Nicht
deutſche, die ſich gründlich und umſichtig den Forfchungen
widmen, aber nicht ſo zahlreich und nicht ſo häufig wie die
Deutſchen. „Genius is the infinite capacity of taking
pains,“ ſagt ein Spruch. Zwar trifft ein Sprichwort nicht

immer die Wahrheit. Jſt aber dieſes Sprichwort zutreffend,
ſo muß man die Deutſchen wenn man überhaupt von der
Genialität eines Volks ſprechen kann als ein beinahe
genigles Volk bezeichnen. Bei dem diesmaligen Groß-
krieg in Europa iſt es die Kühnheit des deutſchen Kaiſers,
die jedermann Arſtaunen abzwingt. Da er auf Jtalien und
Oeſtcereich, obwohl ſie ſeine Verbündeten ſind, ſich nicht ſo
ſehr verlaſſen durfte, ſo mußte er entſchloſſen ſein, gan z
allein den drei Großmächten, Rußland, Frankreich und
England, von Japan ganz abgeſehen, entgegenzutreten.

Worauf er dabei ſein Vertrauen ſetzte, iſt eben die
„Gorman Thoroughness“. Alle Verhältniſſe ſeien gründlich
erforſcht, es ſei gar leicht, mit einem Anlauf Frankreich zu
vernichten, mit dem zweiten Anlauf Rußland zu ſchlagen,
dachte er wohl. Vielleicht unterſuchte der Kaiſer aber nicht
mit gleicher deutſcher Gründlichkeit die internationalen Ver
hältniſſe: es ſcheint nicht alles nach ſeinem anfänglichen
Ermeſſen gegangen zu ſein.
Ob dieſer Vorzug der Gründlichkeit den Deutſchen an
geboren oder durch Bildung erworben iſt, iſt
nicht leicht zu ſagen. Jedenfalls iſt es, meines Erachtens,
nicht unmöglich, ſich durch Bildung an umſichtige Forſchung
zu gewöhnen.

Die Geburt von Genies, wie das eines Goethe, Kant
oder Helmholtz, in Japan iſt wohl erſehnenswert. Das
Genie iſt aber nicht durch Bildung zu erlangen, man muß
die Zeit abwarten, wo es geboren wird.

Die „German Thoroughness“ dagegen kann man ſich
durch Bildung erwerben. Darum wünſche ich,
daß die Japaner, vor allem die jungen
Leute, darauf aufmerkſam werden. Ein einziger
genigler Menſch kann öfters mehr für die Beförderung der
Weltkultur leiſten als tauſend Gemeine mit der „German

Thoroughness“ erarbeiten. Um aber bloß ein Land reich
und ſtark zu machen, dazu werden, das glaube ich feſt, die
Leiſtungen vieler Menſchen mit der „German
Thoroughness“ oft nicht geringer ſein als die eines geniglen
Menſchen.

Meine jungen Herren, wo Sie jetzt in dieſe höchſte Lehr
anſtalt des Reichs eingetreten ſind und als Muſter Hundert-
tauſender von jungen Leuten unſeres Landes daſtehen,
wünſche ich, daß Sie ſowohl während als auch nach Jhrer
Univerſitätszeit nicht vergeſſen werden, „German
Thorcughness“ auf alles anzuwenden, und ſo
möchte ich Jhnyn dies bei der heutigen Jmmatrikulations-
feier recht ans Perz legen.

Vom Auslande.
Ein Zug von Jndiqnern zur Entgleiſung gebracht.
Ein Telegramm auf San Diego in Kalifornien beſagt,

daß Bakui-Jndianrr en Freitag einen Zug bei Torres in
Mexiko zur Entgleiſung gebracht haben. Sie ſperrten 89
Frauen und Kinder in einen mit Heu beladenen Güter-
wagen und e ſteckten dieſen in Brand. Nur 20 Paſſagiere
konnten gerettet werden. Die übrigen ſind in den Fimmn-
men umgekommen.

Bunte Zeitung.
Deutſchland ruft die Fünfundſechzigjährigen zum

Heeresdienſt ein!“ Dieſe erſtaunliche Entdeckung hat die
Londoner „Daily Mai!l“ gemacht, die ihren Leſern in der
Nummer vom 17. September über die jetzt im Gange be
fütdliche Neumuſterung der bisher Dienſtuntauglichen be-
richtet. Dabei verwechſelt ſie, wohl nicht ganz unagbſichtlich,
die Geburtsjahre der Stellungspflichtigen mit ihren frühe-
ren erſtmaligen Stellungsjahren, und nachdem ſie verkündet
hat, daß ſich am 18. September die Jahrgänge 1870--77 ſtel-
len müßten (in welcher Stadt, das wird nicht gefagt), kommt
die „Daily Mail“ zu dem wunderlichen Schluſſe: „Mit an-
deren Worten heißt das doch, die Leute, die vor fünfundvier-
zig Jahren als dienſtuntauglich ausgemuſtert worden ſind,
werden jetzt zu den Waffen gerufen!“ Wenn das nicht
die Engländer überzeugt, daß Deutſchland am Ende ſeiner
n angelangt iſt, dann iſt ihnen freilich nicht mehr zu
helfen.

Die Metallbeſchlagnahme bei Hofe. Die Beſchlagnahine,
Meldepflicht und Ablieferung von fertigen, gebrauchten und
ungebrauchten Gegenſtänden aus Kupfer, Meſſing und
Reinnickel hat auch bei Hofe zu umfaſſenden Beſtandsauf-
nahwen geführt, um zu geeigneter Zeit dieſe wichtigen
Kriegsmetalle abliefern zu können. Das Oberhofnarſchalk-
amt in Berlin hat alle Kaſtellane und Verwaltungen der
königlichen Schlöſſer und Krongebäude angewieſen, ſämt-
liche aus dieſen Metallen angefertigten Gegenſtände aufzu-
nehmen und eine Beſtandsliſte darüber einzureichen. ie
ſe Vorſchrift erſtreckt ſich auch beſonders auf die könig-
lichen Theater. Vorausſichtlich wird die Kriegsmetall
ausbeute ganz gewaltige Mengen ergeben.

und in den Hofhaltungen der Prinzen getroffen worden.
Deshalb wird auch bei der nach dengleichen Grundſätzen verfahren, und mancher teure Gegen

metallſaminlüng.

Die gleichen
Vorkehrungen ſind auch im engeren kaiſerlichen Haushalt

ſtand wandert aus den königlichen Schlöſſern in die Kriegs
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Bekan

hergeſtellten Web-
Nachſtehende Bekanntmachung wird auf Grund des Ge

ſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 bezw.
auf Grund des Bayeriſchen Geſetzes über den Kriegszuſtand
vom 5. November 1912 hiermit zur allgemeinen Kenntnis
gebracht mit dem Bemerken, daß jede Uebertretung wo
runter auch verſpätete oder unvollſtändige Meldung fällt
ſoweit nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Stra
fen verwirkt ſind, nach g 5*) der Bekanntmachung über
Vorratserhebungen vom 2. Februar 1915 (Reichsgeſetzblatt
S. 54) beſtraft wird.

8 1.

Jnkrafttreten.
Die Anordnungen dieſer Bekanntmachung treten mit

der Verkündung am 28. September 1915 in Kraft.

Durch das Jnkrafttreten dieſer Bekanntmachung wer
den die Beſtimmungen der Bekanntmachungen W. I. 16. 15.
KRA., betr. Beſtandserhebung unverſponnener Schafwollen,
W. I. 6217. 15. KRA., betr. Beſtandserhebung von Baſt
faferrohſtoffen uſw., und W. II. 38477. KRA., betr. Beſtandser-
hebung für Baumwolle und Baumwollerzenugniſfe. inſorveit
aufgehoben, als ſie die regelmäßig wiederkehrenden Be
ſtandserhebungen betreffen.

g 2.

Meldepflicht.
Die von dieſer Bekanntmachung betroffenen Perſonen

uſw. (meldepflichtigen Perſonen) unterliegen hinſichtlich der
von dieſer Bekanntmachung betroffenen Gegenſtände (mel-
depflichtige Gegenſtände einer monatlichen Melde-
pflicht.

g 3.

Meldepflichtige Gegenſtände.
Melbepflichtig ſind ſämtliche unverarbeitete und in Ver

arbeitung befindliche Vorräte der nachſtehend näher bezeich
neten tieriſchen und pflanzlichen Spinnſtoffe und alle
ans dieſen tieriſchen und pflanzlichen Spinnſtoffen herge-
ſtellten Webgarne, Wirkgarne und Strickgarne, und zwar
in der in den amtlichen Meldeſcheinen vorgeſehenen Ein
teilung:
Tee 7 1. 2) unverſponnene Schafwol

(Ungewaſchene Wollen, gewaſchene,
karboniſierte, gefärbte Wollen,
Kammzug, Kämmlinge, Wollab-
gänge mit Ausnahme von Kunſt-
wollen.)

B) Webgarne, Trikotgarne, Wirkgarne
und Strickgarne aus Wolle und
Wollabgängen mit und ohne Bei-
miſchung anderer tieriſcher oder
pflanzlicher Spinnſtoffe, einfach
oder gezwirnt.

Rohbanumwolle und Baum-
wollabfälle.
(Linters und Kunſtbaumwolle aus
geſchloſſen Wegen der Melde-
pflicht von Baumwoll-Lumpen und
neuen baumwollenen Stoffabfäl-
len wird auf die Bekanntmachung
Nr. W. II. 28515. 15. KNA., betr.
Beſtandserhebung und Beſchlag
nahme für alte Baumwoll- Lumpen
und neue baumwollene Stoffab-
fälle verwieſen.

B) Webgarne, Triotgarne, Wirkgarne,
Strickgarne ganz oder vorwiegend
aus Baumwolle, einfach oder ge
zwirnt.

Baſtfaſerrohſtoffe, im Stroh
(ungeröſtet und geröſter), geknickt,

eweſhein 2 2. A)

Meldeſchein

v Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund
e erordnung verpflichtet iſt, z in der geſetzten Friſt er

x wiſſentlich unrichtige oder unvoliſtän-
r en macht, wird mit Gefängnis bis zu2 en oder mit Geldſtrafe b s zu zehntau-

fend Mark beſtraft, auch können Srrri?e die r

r dem Staate verfallen erklärtWer fahrläſſig die Auskun zu der er auf

geſchwungen, gebrochen, gehechelt,
und als Werg oder ſpinnfähiger
Abfall.

B) Webgarne und Zwirne, ganz oder
teilweiſe aus Baſtfaſern hergeſtellt.
Rohe unverſponnene Bourette-
Seide (Seidenabfälle).

B) Rohe Bourette-Webgarne.
Meldepflichtig ſind nicht nur die frei erworbenen, ſon

dern auch die von der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des König-
lichen Kriegsminiſteriums zugewieſenen Beſtände.

Vorräte, die durch Verfügung der Militärbehörden be-
reits beſchlagnahmt worden ſind, unterliegen ebenfalls der
Meldepflicht. Jn dieſem Falle iſt im Meldeſchein zu ver
merken, daß und duxch welche Stelle eine Beſchlagnahme er
folgt iſt.

Eine Meldepflicht beſteht nur, wenn die Geſamtvorräte
einer meldepflichtigen Perſon mindeſtens betragen bei

1. Wolle (auf gewaſchenes Gewicht berechnet) oder Gar
nen vorwiegend aus Wolle 100 Kilogramm.

2. Baumwolle oder Garne, vorwiegend aus Baumwolle,
390 Kilogramm.

3. Baſtfaſern,
a) 100 Kilogramm

Garne oder
b) 500 Kilogramm Faſerſtroh.

4. Bourette-Seide (Seidenabfällen) oder Bonrette-Web-
garnen 25 Kilogramm.

Soweit Gewicht noch nicht feſtzuſtellen, iſt Schätzung zu
läſſig. Jm Meldeſchein iſt dann anzugeben, daß es ſich um
Schätzung handelt.

Jn Verarbeitung befindliche Garne ſind nicht zu melden.
Ferner ſind nicht meldepflichtig Nähgarne, Nähzwirne, Ma

ſMeldeſchein 4 ß 4. A)

aunsgearbeitete Rohſtoffe oder

ſchinenzwirne, Stick- und Häkelgarne.
Wolle auf dem Fell und nungeſchnittenes Baſtfaſerſtroh

auf dem Felde iſt nicht zu melden.

s 4.

Meldepflichtige Perſonen uſw.
Zur Meldung verpflichtet ſind alle handel- oder gewer

betreibenden natürlichen oder juriſtiſchen Perſonen ſowie
Geſellſchaften, ferner alle Wirtſchaftsbetriebe, Kommnunen,
öffentlichrechtlichen Körperſchaften und Verbände, die melde
pflichtige Gegenſtände 3) in Eigentum oder Gewahrſam
haben oder bei denen ſich ſolche unter Zollaufſicht befinden.

Vorräte, die ſich am Stichtage 5) nicht im Gewahrſam
des Eigentümers befinden, ſind ſowohl von dem Eigen-
tümer, als auch von demjenigen zu melden, der ſie zu dieſer
Zeit im Gewahrſam hat (Lagerhalter uſw.). Die Lager
halter ſind verpflichtet, auch die für Rechnung der Kriegs
Rohſtoff- Abteilung eingelagerten Beſtände zu melden.

Die nach dem Stichtage eintreffenden, vor dem Stichtage
aber ſchon abgeſandten Vorräte ſind nur vom Empfän-
ger zu melden.

Jſt über eine Lieferung eine Meinungsverſchiedenheit
vorhanden oder ein Rechtsſtreit anhängig, ſo iſt neben dem
jenigen, der die Ware im Gewahrſam hat, derjenige zur
Meldung verpflichtet, der ſie einem Lagerhalter oder Spedi
teur zur Verfügung eines anderen übergeben hat.

g 5.

Stichtag und Meldefriſt.
Maßgebend für die Meldepflicht ſind die bei Beginn

des 1. Tages eines jeden Monats (Stichtag) tatſächlich
vorhandenen Beſtände. Die Beſtände ſind in gleicher Weiſe
alle Monate, ſpäteſtens bis zum 10. Tage des betr.
Monats (Meldefriſt) zu melden.

Erſtmalig iſt alſo Meldung über die bei Beginn des
erſten Oktober 1915 vorhandenen Beſtände ſpäteſtens bis
zum 10. Oktober 1915 an das Webſtoffmeldeamit der
Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlichen
Kriegsminiſterinms, Berlin SW. 48, Ver
längerte Hedemanunſtraße 11, zu erſtatten.

8 6.

Meldeſcheine.
Die Meldungen haben nur auf den amtlichen Melde

ſcheinen (nicht durch Brief) zu erfolgen.

betreffend Beſtandserhebung von tieriſchen und pflanzlichen Spinnſtoffen

(Wolle, Baumwolle, Flachs, Ramie, Hauf, Jute, Seide) und daraus

Wirk- und Strickgarnen.
Wolle

Wolle,
[Meldeſchein J für Baumwolle und Garne vorwiegend

ans Banumwolle,
[Meldeſchein J für Baſtfaſern und Garne vorwiegend

r aus Baſtfaſern,

[Meldeſchein wo und Garne vorwiegend aus

Meldeſchein für Seidenabfälle und Bonrettegarne,.

Die Anforderung hat auf einer Poſtkarte (nicht mit
Brief) zu erfolgen, die nichts anderes enthalten darf, als
die kurze Anforderung der gewünſchten Meldeſcheine, die
dentliche Unterſchrift mit genauer Adreſſe und Firmen
ſtempel.

Sämtliche in den Meldeſcheinen geſtellten Fragen ſind
genan zu beantworten.

Weitere Mitteilungen dürfen die Meldeſcheine nicht ent
halten; auch dürfen bei Einſendung der Meldeſcheine andere
Mitteilungen demſelben Briefumſchlage nicht beigefügt
werden.

Auf einem Meldeſchein dürfen nur die Vorräte eines
und desſelben Eigentümers oder die Beſtände einer und der
ſelben Lagerſtelle gemeldet werden.

Die Meldeſcheine ſind ordnungsgemäß fran
kiert an das Webſtoffmeldeamt der Kriegs-Roh-
ſtoffe Abteilung des Königlichen Kriegsminiſteriums, Ber
lin SW. 48, Verlängerte Hedemannſtraße 11, einzuſenden.
Auf die Vorderſeite der zur Ueberſendung von Meldeſchei-
nen benutzten Briefumſchläge iſt, je nach dem Jnhalt, der
Vermerk zu ſetzen: „Enthält Meldeſchein für Wolle, Banm-
wolle, Baſtfaſern oder Seide“.

8 T.

Muſter.
Muſter der gemeldeten Vorräte ſind nur auf beſon-

deres Verlangen dem Webſtoffmeldeamt zu über
ſenden.

g 8.

Lagerbuch.
Jeder Meldepflichtige hat ein Lagerbuch zu führen, aus

dem jede Aenderung der Vorratsmengen meldepflichtiger
Gegenſtände und ihre Verwendung erſichtlich ſein muß.
Soweit der Meldepflichtige bereits ein derartiges Lagerbuch
führt, braucht er kein beſonderes Lagerbuch einzurichten.

Beauftragten der Polizei- oder Militärbehörden iſt
jederzeit die Prüfung des Lagerbuches ſowie die Beſichti
gung der Vorratsräume zu geſtatten, in denen meldepflich-
tige Gegenſtände zu vermuten ſind.

g 9.

Anfragen und Anträge.
Alle Aufragen und Anträge, welche dieſe Bekanni

machung betreffen, ſind an das Webſtoffmeldeamt zu
richten.

Zur ſchnelleren Bearbeitung und Erledigung ſind für
Wolle, für Baumwolle, für Baſtfaſern und für Seide ge
trennte Schreiben erforderlich. Die Schreiben müſſen auf
dem Briefumſchlag ſowie am Kopfe des Briefes einen Hin
weis tragen, ob ſie Wolle, Baumwolle, Baſtfaſern oder
Seide betreffen.

Anfragen, die Herſtellungs- oder Bearbeitungsverbote
vorſtehender Spinnſtoffe betreffen, ſind unmittelbar an die
Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königl. Preußiſchen Kriegs
miniſteriums, Berlin SW. 48 nicht an das Webſtoff
meldeamt zu richten.

Magdeburg, den 28. September 1915.

Der ſtellv. Kommandierende General
des IV. Armeekorps

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie,t,Srun dieſer Verordnun rer iſt, nicht in der geſetzten Für die Meldungen ſind vier Arten von Melbdeſcheinen K Bataillo

r r r a i u bel den örtlich zuſtändigen amtlichen Vertretungen d ſg uns des Luſtſchiſfer 24 Er.
kaufend Mark oder im Unvermögenefa et mit öeſens Handels (Kandelskammern uſw.) erbältiich.

nnd zwar:
nis dis zu ſechs Monaten veſtraft.
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